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Erfolgreiche Lustkämpfe bei 5lrras
Oer große Angriff bei Arras wirb allmählich zurückgeürängt. — Linstngens Armee hat in
2 Tagen 3300 Kuffen gefangen. — Das Erscheinen des „vorwärts " einstweilen verboten.

Die geistige Physiognomie England;
bald nach Anegraurbruch.

Von einem  angesehenen Deutschen , der Land
und Leute  in England aus jahrelanger Erfahrung ge¬
nau kennt, sind uns einige Aufzeichnungen zur Verfügung
gestellt worben, Sie er — der eine Zeitlang selbst das Los
der deutschen Gefangenen in den „detention camps" zu
tragen hatte — in den ersten Monaten nach Kriegsaus¬
bruch gemacht hat. Sie bilden einen so interessanten kul¬
turgeschichtlichen Ausschnitt aus dem geistigen und kirch¬
lichen Leben jener Tage, daß sie auch jetzt noch auf lebhafte
Beachtung in Deutschland werden rechnen dürfen.

Der Charakteristik der geistigen Strömungen mehr
allgemeiner Natur sei folgendes entnommen:

„Mangel an Urteilskraft und organischer Kritik ist
einer der auffallendsten Züge im englischen geistigen
Leben. Ein feiner, jüdischer Kritiker im Gefangenen¬
lager entwickelt uns sehr überzeugend, daß die starke
Rassenmischung in der Entwicklung des englischen Vol¬
kes mit der insularischen Abgeschlossenheitzu einer
intellektuellen Degeneration geführt habe. Leute, die
auf ihrem Sondergebiete Glänzendes leisten, versagen
unter allen Umständen, wo es sich um die Beurteilung
allgemeiner Probleme handelt. In der Tat verleug-
neten Leute, die noch vor wenigen Wochen begeisterte
Verehrer deutschen Geisteslebens gewesen waren , ihre
ganzen bisherigen Anschauungen, indem sie alles Nie¬
drige und Gemeine den Deutschen zuschoben.
Die Regierung , der alles darauf ankommen mußte, die
öffentliche Meinung hinter sich zu haben, benutzte die
Schwäche der Urteilskraft und die Ueberspannung des
nationalen Selbstbewußtseins, die sich schnell überzeu¬
gen läßt, daß die jeweilige Sache, die es gilt , die ge¬
rechte ist, und setzte hier ein. „England schützt die klei¬
nen Staaten ": „England ist der Wächter der Zivilisa¬
tion": „England , der große Träger der Menschheit", so
klang es aus den Reden der Minister und hallte über¬
all wider. Man muß dabei bedenken, daß die Minister
wie die Führer der Opposition zum größten Teil aus
den Reihen der erfolgreichen Advokaten kommen, die
das ganze Gebühren des englischen Gerichtshofes in
Anklage und Verteidigung in die politische Welt brin¬
gen. Zu den Beteuerungen des eigenen guten Wollens
traten die wilden Anklagen: das oberflächliche Be¬
dürfnis nach geschichtlicher Begründung führte zu
dem Heranholen der deutschen Vergangenheit . Wie
konnten die Deutschen anders sein als gemein und nie¬
derträchtig und Friedensstörer , deren Ahnenreihe über
Bismarck, über 1813, über Friedrich den Großen bis
zum Großen Kurfürsten führte! In Kreisen des Ritua¬
lismus und bei den Katholiken wuchs daher noch dre
ungeheuerliche Gestalt Luthers auf. Die Hinterlist
der deutschen Diplomaten , die barbarische Art der deut¬
schen Soldaten , die Verrohung des deutschen Volkes
mutzte ja aus alledem mit Naturnotwendigkeit heraus¬
wachsen. So oft die Gegner des Krieges irgendwo
lauter ihre Meinung äußerten , so oft die Rekrutierung
stockte oder die deutschen Erfolge die Geschäftskreise be¬
denklich stimmten, schlug eine Ministerrede jene Ge¬
dankenreihe an, veröffentlichte man ein Bündel von
Grausamkeitsberichten. Die Presse und dre Kirche
stimmten ein, die Zeitungsanzeigen auf den Anschlage-
zetteln strotzten von wilden Worten gegen den deutschen
Kaiser. Und unsere Deutschen, die wohl einmal erne
englische Kirche aufsuchten, kamen traurig heim und
erklärten , daß alle geistige Gemeinschaft mit solchem
Christentum unmöglich sei. Als ich mit einem Qua-
ker aus akademischen Kreisen über diese Dinge sprach
und ihn fragte, ob seine Gruppe nicht wenigstens ihren
Einfluß auf die Regierung dahin geltend machen könne,
daß die aufreizenden, gemeinen Zeitungsanschlage ver-
boten würde», sagte er traurig : „Ich fürchte, unsere
Negierung steht dahinter. Sie braucht die öffentliche
Meinung ".

Daß unter diesen Umständen das Los der englischen
Frauen , die Deutsche oder Oesterreicher ge¬
heiratet hatten, besonders bedauerlich war, bedarf kei¬
ner weiteren Betonung. Bezeichnend hierfür ist folgendes
Beispiel. Es bestand anfangs noch eine „Gesellschaft
zur Unterstützung von notleidenden Aus-
ländern ", die sichu. a. auch die Aufgabe gestellt hatte,
diesen Familien helfend zur Seite zu treten. Da erschien
i« einer der Zeitungen der Brief einer gebildeten Eng¬

länderin , in dem sie sich für diese Hilfstätigkeit einsetzte,
„soweit die Frauen sich öffentlich von ihren
Männ ern los sagten !" Zur Ehre edlerer Gesin¬
nung sei es gesagt, daß eine Gruppe englischer Lehrerin¬
nen eifrig sammelte, um vorurteilslos die oben bezeichnete
Arbeit zu unterstützen. Es waren dies jedoch nach der
Feststellung unseres Gewährsmannes „verschwindend kleine
Kreise" . . . . »

Ein ebenfalls in diesen Tagen aus London zu¬
rückgekehrter Deutscher,  der seit vielen Jahren in
London tätig gewesen ist, hat uns folgende Schilderung
seiner Erlebnisse übergeben: . . . .

Seit den erfolgreichen Zeppelin -Besuchen und seit der
Versenkung der „Lusitania" ist die Wut der Engländer
gegen jeden Deutschen aufs höchste gestiegen. Sie benutzen
jede Gelegenheit, um ihrer Angst und ihrem Haß Ausdruck
zu geben. So zum Beispiel begegnete ein Engländer vor
einigen Tagen in London zwei deutsch aussehenden iungen
Leuten, deren einer ihm den Aermel streifte. Wütend sagte
der Engländer : „Könnt ihr verfluchten Deutschen euch nicht
vorsehen?" Die derart Angeichnauzten waren jedoch nicht
Deutsche, sondern Engländer,  fühlten sich aufs höchste
beleidigt und ließen den Mann polizeilich feststellen. Am
nächsten Tage stand der Beklagte vor dem Polizeirichter,
der nach dem Verhör wörtlich äußerte:

,Mie können Sie die Herren derart beleidigen, in¬
dem Sie sie als Deutsche bezeichnen. Das ist eine Na¬
tion, die unzivilisiert und nur zu Barbareien und
Mordtaten fähig ist, deren Oberhaupt hier öffentlich
als Mörder verurteilt wurde. Nach meiner Meinung
muß hier eine schwere Bestrafung stattfinben, ich ver¬
urteile Sie also zu einer Geldstrafe von dreißig Pfund
Sterling und warne Sie vor einer Wiederholung einer
derartigen Unvorsichtigkeit."
Seit zwei bis drei Wochen sind auf den Dächern der

St . - Pauls - Kathedrale , des Parlaments und
der Home Office  nicht nur große Bretterzäune ange¬
bracht, sondern auch Geschütze und Scheinwerfer
aufgestellt.  Das Hauptpostgebäude ist ringsum mit
ganz dichten und schweren Drahtgittern umgeben, an
denen etwaige Bomben abprallen sollen. „

In den bisher gebrachten Berichten sind die Aus¬
schreitungen in England  weit milder gewesen, als
meine Beobachtungen bezeugen. Mit eigenen Augen habe
ich gesehen, wie eine Frau mit einem Kinde im Arm vor
dem Mob flüchtete, von ihm aber erreicht und niederge-
trampelt wurde. Dann wurden die Möbel der Frau aus
dem Fenster geworfen, mit Petroleum begossen und zur
Freude von Tausenden angezündet. Nachher stellte sich
heraus , baß die Frau keine Deutsche, sondern eine E n g -
l ä n d e r i n gewesen sei, deren Namen einen deutschen An¬
klang hatte. ^ . . . „

Das Betteln um Soldaten hat die Hohe erreicht. An
jedem Haus , an jedem Laden sind große bunte Plakate an¬
gebracht, um Männer anzulocken. Unter anderen steht man
da ein Plakat mit einem schönen Frauenkopf und darunter
steht: „Salt ! Wer geht da! Ein Mann ! Ein starker Mann
und nicht im Felde? Halt ! Nicht weiter ! Sofort an die
nächste Rekrutierungsstelle: je mehr Kämpfer, desto schnel¬
ler der Friede." Die deutschen Soldaten werden als Waich¬
lappen hingestellt. So brachte der „Daily Mirror " das
Bild eines englischen Soldaten , der siebenundvierzig deut¬
schen Husaren begegnete, die bei seinem Erscheinen sofort
alle die Hände hochhielten. . ^ _Wie die Römerin seinerzeit ihr schreiendes Kind mrt
dem Wort beruhigte: „Hannibal ist vor dem Tor ", so be¬
schwichtigt die Londonerin ihr schreiendes Baby mit den
Worten : „Die Deutschen kommen."

Als am 5. Juni ein Zeppelinbesuch  in England,
(Eastenb) gewesen war, sollten vom 9. Juni an alle Deut¬
schen interniert und ausgewiesen werden. Ich mußte mein
Haus mit zehn Zimmern und ausgezeichneten Möbeln im
Stich lassen und wurde unter Polizeibegleitung nach dem
Bahnhof gebracht, wo ich, meine Frau und Tochter noch,
bis aufs Hemd entkleidet, untersucht wurden . An Geld
durfte jeder nur 200 Mark in deutschem Gelbe bei sich füh¬
ren , alles andere wurde dem öffentlichen Verwalter zur
Verfügung gestellt. Am 7. Juni hatte dieser Public Trusty
etwa 97 Millionen Pfund (das wäre die ungeheure
Summe von fast 2 Milliarden Mark . Schriftl .) von Deut¬
schen an Besitztum und Geldern in Verwahrung.

So mußte ich dahin ziehen und all mein Hab und Gut
im Stiche lassen, um unser Leben zu retten . Mit Gester-
reichern und Ungarn wird schonender umgegangen, auch
deutsche Männer , die Engländerinnen geheiratet haben,
werben nachsichtiger behandelt. Zu beneiden sind aber auch
sie nicht, denn bei einer Wiederholung des Zeppelin¬

besuches wird sicher niemand mehr verschont werden. In
allen Fällen der Tötung durch Zeppelinbomben ver¬
urteilte die „Jurp " Kaiser Wilhelm  als.
Mörder.  Ich wohnte in einem besseren Westendmertel.
in dem nur Privathäuser stehen. Nach dem Sinken der
„Lusitania" wurden an mein Haus folgende Worte ge¬
schrieben: Das erstemal: „Hier leben Hunnen . das
zweitemal: „Hier leben Mörder ", das örittemal:
„H 8 n g t si e a l l e". ^ .

Die Lebensmittel sind enorm im Preise gestiegen,- kleine
Schlächter haben gänzlich geschlossen, die größeren halten
ihre» Laden nur drei Tage in der Woche auf und fordern
abnorme Preise.

*

Aber es gibt auch andere „Deutsche". Hier ei« Ein¬
gesandt der „Times ", mit dem einer von ihnen sich bei den
Engländern einzuschmeicheln hofst:

An den Herausgeber der „Times "!
Sehr geehrter Herr , ^ „ ... . ..

erlauben Sie mir , Ihnen von Herzen zu danken für die
Gelegenheit, die Sie naturalisierten Deutschen gegeben
haben, die dem König von England loyal ergeben sind. Ich
bin nur ein gewöhnlicher Geschäftsmann und wage mich
nur an Sie zu wenden, weil so hervorragende Männer wie
Sir Felix Simon , Sir Carl Meyer und Mr . Leopold Hirsch
bereits ähnliche Kundgebungen ausgesprochen haben. Nun
ist das Schweigen gebrochen, und ich hoffe, daß hunderte
von Männern , die einst, wie ich, deutsche Untertanen ge¬
wesen sind, die Gelegenheit benutzen werden, um ihrem'
Haß und ihren Abscheu gegen das Land auszudriicken, in
dem sie zufällig geboren worben sind. Ich schäme mich, daß
ich in Deutschland geboren wurde . Wenn nicht die in
Deutschland Geborenen, die sich des Schutzes von Groß¬
britannien erfreuen, wie ein Mann hervorkommen nnd
den Eid der Treue erneuern , dann hätten sie in der Tat
verdient, als Feinde betrachtet zu werden, die gefährlicher
sind als die nicht naturalisierten Deutschen. Ich hoffe, daß
Deutschland bald aufhören wird , zu existieren.

Ich bin Ihr ergebener Diener E. Wollherm.
Egyptian House, Piccadilly, W.

Mai 12.
Hierzu nur vier Buchstaben: „Pfui !" ,

Lin holländisches Schiff in der Ostsee
durch ein russischerU-Voot torpediert.

Stockholm, 26. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel.j
Der holländische Dampfer „Ceres" von 2406 Register¬

tonne« ist gesterny28 Uhr bei der Insel Söderar«  ge¬
sunken. Es heißt, daß das Schiff ans eine Mine gestoßen
sei. Die Besatzung von 25 Mann rettete sich in Boote« nnd
wurde von eine« schwedischen Torpedoboot nach Rorrtelje
gebracht, von wo sie die Reise »ach Stockholm fortsetzte. Der
Kapitän des Schiffes erzählt, daß ei« rnssisches Tor¬
pedoboot  vor der Katastrophe anftanchte. «ach der
Explosion aber abgedampft sei, ohne sich«m das Schicksal
der Besatzung zu kümmern. Der Kommandant glaubt
Grnnd z« der Annahme z« habe«, daß die Explosion von
einem Torpedoschutz  verursacht wurde.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier. 26. Juni . vorm. lAmtlich.j

westlicher Kriegsschauplatz.
Die seit Tagen uuuuterbrochen geführten Rahkämpse

um die »och in der Hand des Feindes befindliche« Teile
unserer Stellungen nördlich von So « chez «ud halbwegs
Sonchez-Neuville find abgeschlage«. Heute Nacht wurde«
die letzten Franzose« aus unsere« Gräben geworfen. Zu
ihrer Unterstützunghatte der Feind «och gestern abend
frische Kräfte sowohl beiderseits der Lorettohöhe wie südlich
Sonchezz»m Angriff vorgeführt: sie wnrde« abgeschlagen.

I » der Ch a mp a g « e bei Souai « sprengten mir Teile
der feindlichen Stellung. Oestlich Perthes vernichteten die
Franzosen eigene Verteidigungsanlage« durch Zielfpreng-
nngcn.

AnfdenMaashöhen.  westlich vo« Combres. wurde
hart gekämpft; dort setzte der Gegner beiderseits der
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Tranchöe viermal mit stets «enen Truppe « i« einer Front-
breite von etwa 3 Km. zu tief gegliederte« Angriffen ei«.
Diese brachen tagsüber überall schon in «nserem Fener zu¬
sammen. Wo der Feind in unsere Gräben drang, mnrde
er nnter groben Verlusten im Handgemenge znrückgeworsen.
Im Nachstob eroberten wir westlich der Tranchöe eine vor¬
geschobene feindliche Stellung . Oestlich derselbe« hält der
Feind noch ein kleines Stück des am 20. Inni eroberten
Grabens.

Angriffe des Gegners auf unsere Vorposten bei L e i « -
trey,  östlich von Lnneville, schlugen fehl.

Seit Beginn des groben Ringens hei A r r a s kämpfe»
dort unsere Flieger  mit ihre» Gegner« um die Vor¬
herrschaft in der Lust. Beiden Teilen hat der Kamps Ver¬
luste gekostet: die unseren waren nicht vergebliche — seit
einigen Tagen haben wir sichtlich die Oberhand.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Württembergische Regimenter erstürmte« südöstlich

O g l e n d a, nördlich Praschnysch, beiderseits des Murawk-
baches. ruffische Stellungen «nd hielten sie gegen mehrere,
auch nächtliche Gegenangriffe. Die Beute betrug 638 Ge¬
fangene und 4 Maschinengewehre.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generals o. L i n s i n g e n ist im fort¬

schreitenden Angreifen auf dem nördliche « Dnjestr-
«f  er . Das rechte Ufer wird vom Gegner noch bei Halicz
gehalten. Seit Beginn ihrer Angriffe über diese« Flntz
am 23. Juni nahm die Armee 350» Mann gefangen.

Zwischen Dnfestr nnd der Gegend östlich von Lem¬
berg  wird weiter gekämpft.

Oberste Heeresleitung.
St

Bern , 26. Juni . sT.-U.-Tel .)
Ueber die französische Offensive schreibt der „Bund ":

Wir fürchten, Latz in dem Augenblick, da der Durchbruch in
genügender Breite und Tiefe gelingt , die französische
Armee so geschwächt ist, daß sie, die Früchte des Erfolges
nicht mehr zu ernten vermag : sie verblutet sich, wenn ste
noch lange so weiter anläust . Haben die Engländer ihnen
nicht noch eine Million Mann zur Verfügung zu stellen,
um statt eines Zehntel der Front den ihnen zukommenden
Anteil der Blutarbeit zu übernehmen, so wird es Len Ver¬
bündeten im Westen schwerlich glücken, die deutsche Front
mit operationsfähigen Truppen zu durchbrechen, ehe dre
Deutschen hier im Felde erscheinen. (Fr . Ztg .)

Die Verbands-Staatsmänner in Talais.
Rosendaal. 26. Juni . (Eig, Tel . Ctr . Bln .)

„Poyulaire de Nantes " teilt mit, Latz Ende Juni erne
bedeutsame Zusammenkunft von französischen, englischen
und belgischen Staatsmännern in Calais stattfinden werde.

Der Klleroberste Kriegsrat.
Genf, 26. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Die von Petersburg ausgegangene Anregung , einen
obersten Kriegsrat des Vierverbandes einzusetzen, der aus
Vertretern öer Verbündeten bestehen und die Aufgabe
haben soll, die kriegerischen Operationen auf den verschie¬
denen Fronten zu leiten und einheitlich durchzuführen, soll
nach hier vorliegenden Meldungen zur Durchführung ge¬
langen. Man berichtet, Latz Unterhandlungen darüber
unter den Verbündeten im Gange sind.

Revolutionsanzeichen in Paris?
Genf. 26. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Der Pariser „Temps" protestiert gegen das Ansuchen
Ser Sozialisten , täglich Kammersitzungen abzuhalten. Die
Sozialisten wollten angeblich die Regierung kontrollieren,
ihre wahre Absicht sei indes die Einführung eines Komitees
des öffentlichen Volkswohls wie im Jahre 1870, was den
Vorläufer der Revolution bedeute.

Der Kufstand in Moskau.
Petersbnrg , 26. Juni . (Nichtamtl. Wolfs-Tel .)

„Rjätsch" erfährt in Ergänzung des Berichtes aus Mos¬
kau, daß über 80 Feuerschäden angemeldet worden sind.
Im ganzen wurden 478 Geschäfte und 217 Privatwoh¬
nungen ausgeraubt . Der Schaden ist vorläufig auf 40 Mil¬
ionen Rubel ermittelt worden. Von den Geschäften und
Bohnungen gehörten nur 113 Deutschen und Oester-

3m Lisch überm Rheine. . .
Roman von Erica Grnpe -Lörcher.

(55. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Madame, ich möchte mich in keiner Weise in Ihr Ver¬

trauen drängen . Ich müßte mich jetzt wohl empfehlen aus
Rücksicht auf Ihren Schmerz und Ihre Stimmung . Aber
gerade das Bewußtsein, Sie jetzt so allein und traurig
hier zurückzulassen, würde mir keine Ruhe geben."

Sein Ton tat ihr in seiner Schlichtheit so wohl, daß
sie den Kopf hob und sich zu ihm herumwandte . Er hatte
so einfach und herzlich gesprochen, daß sie das deutliche Ge¬
fühl hatte : er würde ernstlich und uneigennützig für sie
eintreten , wo er es vermochte. Jetzt sah sie ein, daß die.
mancherlei Versicherungen und Versprechungen, die schmei¬
chelnde Anerkennung und die Liebesversicherungen We-
gerlös , die er ihr gegenüber immer wieder gemacht, nichts
gewesen waren als Phrasen . Noch ein Tropfen des fran¬
zösischen Blagueurs steckte in ihm.

„Ich will Ihnen alles erzählen. Ich habe Vertrauen zu
Ihnen , Herr Hagenauer," sagte Lilian . „Sie haben ja die
ganze Geschichte unserer Verlobung und unserer heimlichen
Verbindung so kennen gelernt , wie sonst niemand auf der
Welt . So haben Sie auch ein Urteil ." .

Sie wies ihm mit einer Handbewegung noch einmal
einen Platz an , den er jetzt am Tische einnahm. Dann griff
sie in eine Schreibtischschublade nach dem Briefe Wegerlös
und begann den hauptsächlichsten Inhalt vorzulesen. Da¬
bei ging ihre Fassung, sie sie bis jetzt bewahrt hatte, in
die Brüche. Sie war kaum noch imstande, mit zitternder
Stimme , diese ebenso zerfahrenen wie rücksichtslosen
Phrasen zu Ende zu lesen. Zuletzt schnitt ihr Hagenauer
mit freundlicher Eindringlichkeit das Wort ab:

„Lassen Sie bitte, Madame, lassen Sie es genug sein.
Ich möchte nichts mehr hören. Es ist genug. Ich weiß ja
nun alles."

Und während sie saß und ihre Tränen trocknete, schüt¬
telte er nur immer den Kopf und sagte vor sich hin : „Wie
kann ein Mann so handeln ! Also ein solcher Charakter
ist Charlot Wegerlö! Er meint nun , mit diesem Briefe sei
die Sache, die ihm nicht mehr paßt, einfach abgetan ,und
Sie sagen zu allem Ja und Amen. Als ob Sie sich an seine
FerstL geheftet rjwd ej Mr Mb üMüttkUt « Me,

reichern, die übrigen 579 gehörten russischen Untertanen,
darunter solchen mit vollkommen echtrussischen Namen, 127
haben ihre Verluste noch nicht angegeben. Unter den Ge¬
schädigten befinden sich auch Schweden, Engländer , Fran¬
zosen und Amerikaner. — Das Volk hat insgesamt zwei
Tage gewütet. Die Gerüchte über eine angebliche Brun¬
nenvergiftung haben sich durch die bakteriologische Unter¬
suchung als vollkommen unbegründet erwiesen.

Zurückweisungrussischer Lügen.
Berlin . 26. Juni . (Amtl. Tel.)

Aus dem Großen Hauptquartier  wird uns
telegraphisch gemeldet: Zur Kennzeichnung der Wahrheits¬
liebe der russischen amtlichen Berichte oft folgendes festzu¬
stellen: In dem russischen Tagesbericht vom 24. Juni war
u. a. gesagt: „Im Süden der Seen von Raigrod haben rus¬
sische Borhuttruppen in der Nacht zum 22. Jum den Fluß
Jegrznitz überschritten, bas Dorf Kuligi besetzt und eine
ganze Kompagnie der Deutschen vernichtet.

Da der Obersten Heeresleitung dieses Ereignis gänz¬
lich unbekannt war , wurde bei dem deutschen Oberkom¬
mando angefragt. Darauf ging folgende Meldung ein : Der
russische Angriff auf Kuligi hat sich folgendermaßen abge¬
spielt: In der Nacht vom 21. zum 22. Juni grisf ein rus¬
sisches Bataillon das Dorf Kuligi an mit dem Auftrag,
unseren dortigen Posten aufzuheben und bann zuruck-
zukommen. Die Russen vermuteten nur einen Kavallerie¬
posten dort. Der Angriff gelangte bis an die Drahthinder¬
nisse einer dort stehenden Landwehrkompagnie. Diese
wurde durch eine Landsturmkompagnie verstärkt. Beide
Kompagnien machten einen Gegenstoß und warfen die
Russen über den Abschnitt zurück. Unsere Beute betrug
104 Gefangene, 110 Gewehre, 14 000 Patronen . Die Russen
ließen 16 Tote zurück. Eigener Verlust 4 Tote und Ver¬
wundete. ,_

vom russischen Rückzug.
Tschernowitz. 26. Juni . (T.-U.-Tel.)

Russische Ueberläufer berichten, daß bei den russischen
Truppen , die zwischen Dnjestr und Pruth kämpfen, die
Epidemien einen erschreckenden Umfang angenommen
haben, besonders die Blattern und das Fleckfieber gras¬
sieren. Die sanitären Maßnahmen sind unvollkommen: be¬
sonders leiden darunter die Turkmenen und andere aus
Ostrußland hervorgegrtffenen Truppen . Infolge der fort¬
währenden Rückzugsgefechte seien die russischen Truppen
sehr hergenommen. Die Proviantzufuhr für den Rückzug
sei nicht organisiert : infolge mangelnder Ernährung habe
bei den Truppen , die sich aus industriellen Gouvernements
rekrutieren , der Geist der Unzufriedenheit  stark
überhand genommen: sie schimpfen offen auf den
russischen Zar und verlangen das Kriegs¬
ende.  Viele machen die ihnen übergebenen japanischen
Gewehre unbrauchbar, unter dem Vorwände, sie seien
ihnen ungewohnt, trotzdem sie den Gewehrmechanismus
genau kennen. (Fr . Ztg.)

Judenverfolgung in Kurland.
Wie«. 26. Juni . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Die russische Regierung hat 70 000 Juden als der Sym¬
pathie für Deutschland verdächtig aus dem Gouvernement
Kurland ausgewiesen. In der Stadt Mitau beträgt die
Zahl der ausgewiesenen Juden allein 7000. Die Söhne
vieler der Verschickten kämpfen in der russischen Armee.
Einstellung der russischen Geschützausträge in Japan

Dem „Neuen Pester Journal " zufolge berichtet das
Stockholmer „Dagblad" aus Petersburg : Dem „Invalid
zufolge wurden die russischen Geschützaufträge bei den ja¬
panischen Fabriken eingestellt. Es ist kein Grund hierfür
angegeben. „Dagblad" erfährt , daß das Versagen der ja¬
panischen Geschütze an der Westfront den Entschluß der Re¬
gierung veranlaßt habe.

Lin montenegrinischer Sondergefandter in
Petersburg.

Moskau , 26. Juni . (Nichtamtk. Wolff-Tel.)
Die „Rußk. Slovo " vom 20. Juni berichtet: Der mon¬

tenegrinische General Marnikowitsch ist im besonderen
Auftrag der montenegrinischen Regierung in Petersburg
eingetroffen; er wurde vom Minister des Aeutzeren
Sasonow empfangen. __

Gunaris tritt nicht zurück.
Wien. 26. Juni . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Das „Neue 8 Uhr-Abendblatt" meldet, das griechische
Ministerium Gunaris habe beschlossen, ungeachtet der Zu¬
sammensetzung Ser Kammer mit Rücksicht auf die Lage nicht
zurückzutreten.

sein Vater dahintergekommen ist und es nicht haben will!
O, welche Familie !" meinte er dann plötzlich, ingrimmig
aufstehend. Dann burchmaß er einige Male das Zimmer.
Zuletzt fragte er, in einiger Entfernung vor Lilian stehen
bleibend: „Was denken Sie nun zu tun , Madame? Haben
Sie irgend einen Plan gefaßt?" . . ,

„Nein, ich stehe noch immer, als ob ich furchtbare Ham¬
merschläge ertragen hätte. Ich bin vollständig betäubt.
Vielleicht zum erstenmal in meinem Leben, denn ich habe
ja schon so manchen Entschluß allein fassen müssen. Aber
jetzt bin ich vollständig ratlos , weil mich diese Katastrophe
wie aus blauem Himmel trifft und weil sich alles in mir
vor dieser Ungerechtigkeit, dieser Schmach, die er mit an¬
tut , empört."

Sie lehnte sich in den Stuhl etwas zurück, als sei ste
vollkommen von Aufregung und Ermüdung zerschlagen.
„Im ersten Augenblick nach dem Empfang des Briefes
hatte ich vor Empörung den einzigen Gedanken, Charlot
gegenüber zu treten und Auge in Auge mir das alles sagen
zu lassen. Ich machte mich auf, um ihn zu suchen, aber ich
habe ihn nicht gefunden. Am nächsten Morgen habe ich
das Mädchen in seine Junggesellenwohnung geschickt, die
er ja auch auf Ihren Rat noch beibehalten hatte. Es hieß,
der Herr Doktor sei zu seinen Eltern gezogen und käme
schon seit Tagen nicht mehr in seine möblierte Wohnung.
Dann schickte ich das Mädchen zu seinen Eltern , die ja
in die Wohnung Onkel Camilles gezogen sind, bis alles
geordnet ist und sie selbst etwas Passendes gefunden haben.
Die Wohnung war verschlosfen, und die Leute im Hause
sagten dem Mädchen, daß die Herrschaften aus Algier nebst
dem jungen Herrn Doktor für einige Tage verreist seien.
Wohin, das wußte niemand." m

„Also ausgerückt. Fort ! Das einfachste Mittel , um
Unannehmlichkeiten aus dem Wege zu gehen!" meinte
Hagenauer ingrimmig , als sie schwieg.

Nun wurde auch sie wieder lebhaft: „Sehen Sie , das
empört mich so, daß er mich so abschütteln will. Er meint,
mich mit diesem Briefe so abtun zu können. Mir ist an
einem Manne nichts verächtlicher als Feigheit ! Was ist
das anders als Feigheit , als der eigennützige Wunsch, sich
persönlichst möglichst wenig Unbequemlichkeiten auszusetzen.
Wie ich mich damit abfinde, ist ihm gleich. Das überläßt
er mir. Die Hauptsache ist ihm, daß er in seinem Egois-
ÄUls. möglichst den  a ngeneh men ML findet, Niemals hätte.

_ Sonntag , 27. Juni 1915
veniselos will kein Umstürzler fein.

Kopenhagen» 26. Juni . (Gig. Tel . .Ctr . Bln .)
Wie aus Athen gedrahtet wird , erhob Beniselos gertch«

liche Anklage gegen Rallis , weil dieser behauptet hat. Benst
selos wolle das Thronfolgegesetz abändern.

Die deutsche Sozialdemokratie an¬
der Friede.

F Berlin . 26. Juni . (T.-U.-Tel .)
Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt an der Spitze ihrer

heutigen Ausgabe: Der Vorstand der sozialdemokratischen
Partei Deutschlands veröffentlicht unter der Ueberschrift
„Sozialdemokratie und Friede " eine Kundgebung, in der
öargelegi wird , wie die deutsche Sozialdemokratie im
Kampfe um die nationale Unabhängigkeit und Selbständig-
kcit Deutschlands ihre Pflicht getan habe, und wie ihre
Friedensbemühungen von den Sozialisten der feindlichen
Länder ausgenommen worden sind. Als Tatsache wird fest-
gestellt, daß die große Maffe der dem internationalen
sozialistischen Büro angeschlossenen Sozialisten Englands und
Frankreichs, ihre Organisationen »nd Leitungen mit ihren
Regierungen den Krieg fortführen wollen, bis zur völligen
Niederwerfung Deutschlands. Trotz dieser Feststellung
fordert der sozialdemokratischeParteivorstand unter Kenn¬
zeichnung seiner eigenen Kriegsziele, gestützt auf die durch
die Tapferkeit unserer Volksgenossen geschaffene günstige
Kriegslage , die Regierung auf, ihre Bereitwilligkeit kund¬
zutun, in Friedensverhandlungen einzutreten und dem
blutigen Ringen ein Ende zu machen. Der „Vorwärts
ist wegen dieser Kundgebung mit Rücksicht auf die noch für
die Erörterung von Kriegszielen bestehende Zensurvor¬
schrift verboten  worden.

Die Veröffentlichung ist in hohem Maße zu bedauern,
weil dieser Versuch, den Entschließungen der Regierung
vorzugreifen, im Ausland einen wahrscheinlich auch der
Mehrheit der deutschen Sozialdemokraten höchst uner¬
wünschten Eindruck machen wird. Nach berühmten Mustern
wird das Manifest allgemeiner Friedenswünsche als Beweis
einer in Deutschland tatsächlich nicht bestehenden flauen
Kriegstätigkeit ausgentttzt werden. Das Manifest ist selbst-
verüändlich geeignet, die Hoffnungen unserer Feinde erneut
zu beleben. Sobald der Fortgang der militärischen Ereig¬
nisse und die politische Lage Aussicht bietet, erfolgreich nt
Friedenscrwägungen einzutreten , wird die Regierung von
selbst das Ihre zu tun . Bis dahin aber gilt für das deutsche
Volk nur die Parole : „Durchhalten !"

*

Stuttgart , 26. Juni . (T.-U.-Tel .)
In der zweiten württembergische» Kammer kam es

heute bei der Etatsberatung zu einem Zwi,chensall, der die
Spaltung in der Sdzialdemokratie deutlich zum Ausdruck
brachte. 'Der radikale Abgeordnete Westmeyer erklärte, ent¬
gegen dem sozialdemokratischen Fraktionsbcschluß. daß er
auf eine Aussprache nicht verzichten könne worauf der
sozialdemokratische Abgeordnete Keil feststellte. daß West
meyer nicht mehr Mitglied der sozialdemo¬
kratischen Fraktio n sei.

von Gorlice-Tarnow dir östlich Lemberg
«nd de; Dnjestr.

Von unserem militärischen 0 . R. - Mitarbeiter.
Kaum war Lemberg den konzentrischen Operationen

der Verbündeten zum Opfer gefallen, als einige uns nicht
wohl gesinnte Auslandsblätter sich den Kopf unserer ober¬
sten Heeresleitung darüber zerbrachen, ob wir nun wohl
nach Osten ins Uferlose operieren , oder mit innerer Um¬
fassung nach Norden und Süden wirken würden . Daß die
verbündete oberste Heeresleitung sich nicht uferlost .̂ ele
stecken wird , dafür bürgt schon ihr Verfahren von Gornce-
Tarnow bis östlich Lemberg, wie die Operationen des
Feldmarschalls v. Hindenburg wahrend des kraftvollen,
mit dem Durchbruch bei Gorlice-Tarnow beginnenden,
eine Verfolgung , die einzig dasteht in der Kriegsgeschichte,
aufweisenden Vorstoßes, der zum Großreinemachen «
Galizien führte . Gorlice -Tarnow leitete den Kamplet» ,

ich es für möglich gehalten, daß eine derartige Rücksichts¬
losigkeit, ein derartiger Egoismus in ihm stecke. Er , der
mir immer gesagt hat : „Ich bestimme den Begriff - lebe
mit dem Satze: Die wahre Liebe sucht nur das Wohl des
anderen." Er beweist nichts von seiner Theorie. Er be¬
weist nur , daß er nur sein  Wohl kennt.

„Nein, ich werde der Angelegenheit nicht ihren Lauf
lassen," fuhr sie fort . „Ich werde mich wehren, ich werde
Charlot seinen Eltern nicht einfach uberlassen. Ich werde
den Kampf mit ihnen aufnehmen, wo sie mir in meine
allerpersönlichsten Rechte eingreifen. Nein, ich wcrde^ihn
mir nicht nehmen lassen! Ich werde um ihn kämpfen.

Hagenauer stand jetzt am Fenster und verfolgte auf¬
merksam, wie ihre Energie und das ganze Charakteristnche
ihrer so lebendigen Persönlichkeit von neuem erwachte
Aber ihr Mut tat ihm weh, denn er fühlte, daß ste Nichts
erreichen würde . Trotz ihres Mutes und trotzdem sie mit
reinen Waffen kämpfte, fürchtete er, daß sie das Opfer
dieses Kampfes sein würde, weil sie ja nur eine Frau , eine
verlassene und alleinstehende Frau war , und weil es ihr
in ihrer Gesinnung unmöglich sein würbe , zu solchen Mit¬
teln zu greifen, wie der alte Wegerls sie nicht gebeut
hatte und nie scheuen würde. , j- «■*

„Sie tun recht, Madame, wenn Sie nicht einfach alles
restlos über sich ergehen lassen. In einem so wichtigen
Entschluß darf man wohl einen Kampf wagen.

Er ging ihr einige Schritte entgegen und reichte ihr
die Hand. „Zählen Sie immer auf mich. Madame, ich werde
Ihnen helfen, wo ich es vermag. Allein aus dem Grunde,
weil Sie Unrecht leiden und weil man Ihnen ent großes
Unrecht zufügt. Kämpfen Sie und suchen Sie Charlot
zurückzugewinnen. Ich will den Weg, den Sie vielleicht
einschlagen, gern mit Ihnen beraten ."

„Ich danke Ihnen , Monsieur Hagenauer," sagte Lilian
und ihre Augen bekamen wieder etwas von dem eigenen
köstlichen Leuchten. „Ich habe das Gefühl, daß ich auf Char¬
lot cinwirken könnte, wenn es mir gelänge, ihn unter vier
Augen zu sprechen. Vielleicht können Sie es vermitteln,
daß Charlot und ich uns irgendwo an einem dritten Ort
treffen. Ich will ihn nicht ausfordern, in die Wohnung
herzukommen, denn ich will nicht, daß er glauben soll, ich
wolle ihn umzustimmen suchen. Das verbietet mir mein
<Aolz. Ermöglichen Sie bitte allein «in« Rücksprache von
dem Gesichtspunkt auS. Haß.ichW .«# Wtz M &.3Ü0
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Przemysl und Stryj — am 31, Mai fielen die ersten Werke
von Przemysl und an demselben Tage gelang der Sturm
auf Stryj , bas' Zentrum der russischen Feldbefestigungen
südlich.des Dniester — waren die Fortsetzung der Verwirk¬
lichung, Rawaruska und Lemberg die Krönung eines
operativen Gedankens, der die letzte Entscheidung in sich
bergen kann. Eine jüna ^ erschienene, die „Operationen des
Feldmarschalls v. Hinöenburg" überschriebeye Auslassung
aus dem großen Hauptquartier hat im Gange befindliche
Bewegungen größerer Ausdehnung des FeldmarschallS
v. Hinbenburg angedeutet, über die noch nicht gesprochen
werden. kLnne. Hier wird uns der Bewegungskrieg viel¬
leicht zeigen, daß er ebensowenig ins Uferlose zu gehen
gedenkt, wie in Ostgalizien. Das heutige Bild (25. Juni)
nach Sem Falle von Lemberg zeigt uns , von rechts begon¬
nen , die Armee v. Linsingen mit den österreichischen Armee¬
teilen Hoffmann und Scurmay , bei Halicz-Zurawno , wo
noch Kämpfe, Zydäczow und Mikolajow auf dem Ostufer
des Dnjester , bezw. schon bei Choöorow, in der Lage,
dem gegenüber stehenden Feind von der westlichen Flanke
aufrollen , wenn er nicht schleunigst zurückgeht, was nur
nach Osten, nicht mehr nach Norden, möglich ist, die zweite
österreichisch-ungarische Armee, Böhm-Ermolli mit dem
Beskidenkorps östlich und südöstlich von Lemberg den oft
geschlagenen Gegner, dessen Nachhuten ab und zu Wider¬
stand versuchen, nach Osten und Nordosten längs der Bahn
nach Broüy zurückdrängcnö, den Heerteil Mackensen öst¬
lich Zolkiew, nachtzaucnd, bei Rawaruska und über Tarno-
grod bis Ulanow am San keine wesentliche Aenderung,
zwischen Weichsel und San den Feind im Rückzug vor
Teilen der Armee des . Erzherzogs Josef Ferdinand , San-
domier durch sie besetzt, nördlich der Weichsel russische Nach¬
huten über Kamienna geworfen, Ostrowiec, nördlich des
Flusses , an der Straße nach Radom, von verbündeten
Truppen genommen. Entscheidend mutzte, wenn wir von
links beginnen, beim Vormarsche werden, daß Erzherzog
Josef Ferdinand über Tarnogxod-Ulanow vorging,
Mackensen über Zolkiew-Rawaruska , Böhm-Ermolli über
Lemberg und südlich — der Armee v. Linsingen wurden
damit die Dnsesterübergänge geöffnet, ein Beweis dafür,
wie bei Einheit der Ansichten der Führung , auch weit ge¬
trennte Gruppen Zusammenwirken, der Fortschritt der
einen auch den der anderen mit sich bringt . In einer ihrer
Ansicht nach erfolgreichen Defensive — in die sie selbst von
Warschau ' herangezogene Truppen warfen, gegen die
Armee von Linsingen stehend, — erfolgreich hätte sie nur
dann sein,können, wenn die Russen hier stark und beweg¬
lich genug gewesen mären, sich beiderseits des Dnjester fest¬
zusetzen und jede vorstotzende Kolonne zwischen die Zange
zu nehmen — begnügten sich die Russen damit, exzentrisch
zu wirken, und auf den rechten Flügel zu drücken, um
diesen am Pruth und Dnjester festzuhalten und die Vor¬
bewegung der Verbündeten in der Richtung auf Lemberg
zu flankieren. Die Russen verstanden es nicht, daß von
dem Moment, in dem die Armee Linsingen, bei welcher
eine Zeitlang der Schwerpunkt geruht , ihre Operationen
zu Gunsten Pslanzer -Baltjn einleitend, von der Richtung
auf Lemberg auf Zurawnö -Halicj abbog, der Schwerpunkt
automatisch sich mehr nach dem linken Flügel der Verbün¬
deten verschob, wo — mit dem 12. 6. einsetzenö — der
Durchbruch zwischen Sieniawa -Mosziska bald erfolgte.
Sie begriffen nicht, daß in dieser Manövcrierfähigkeit die
große strategische Ueberlegenhcit der Verbündeten beruhte.
Aus den Berichten der obersten Heeresleitung ist deutlich
erkennbar , daß die Lücke, in der russischen Front eine Er¬
weiterung erfahren hat. Schon heute darf man — aber
unter sehr viel günstigeren Bedingungen für die sieg¬
reichen Verbündeten gegenüber dem stark erschütterten
Russen, als damals für die Oesterreicher-Uugarn — aus¬
sprechen, daß wir , wie zu Beginn des ersten Feldzugs¬
abschnitts 1914. zwei große russische Gruppen unterscheiden
können, eine N.y rd gruppe  in Polen , eine Ost-
gruphe  in Molhinni . Erzherzog Jo,es Ferdinands
Armee, von Tarnogrod bis Ulanow, vielleicht schon bis
Janow stehend, wird wohl auch Klarheit darüber schaffen,
was aus dem Raume des Lublin-Zamosk-Cholm von den
Russen zu ermatten ist, einem Raum , in dem Verschie¬
bungen mittels zweier durchgehenden und einer Transver¬
salbahn russischerseits stattfinden können, von woher auch
ein russischer Flankenstoß kommen könnte und wo die
Russen vielleicht das Zentrum ihres Widerstandes suchen.

Die Erstürmung von PrzemqK.
1. Die Beschießung.' (Schluß.)

Tot und verlaßen liegt das Gelände bis zu der Forts¬
linie da. die im Süden den Horizont begrenzt Zur
linken, auf .der Höhe, die sich noch näher gegen d,e Festung
aorschiebt. liegt eine starke Stelluva Ist sie besetzt, ut sie

verlaßen ? Nichtsverrät Lebe» in ihr. Doch da, da regt
sich etwas. Drei Mann laufen von rückwärts auf ste zu,
verschwindenim Graben : es müssen Russen fern.

Es ist von größter Wichtigkeit, zu wrsien. wo und wie
stark die Stellung , die so in unserer nächsten Nachbarschaft
liegt, besetzt ist. Mit einer Jnfanterre -Patrouille geht es
darauf zu, immer in den Gräben weiter sich vorsichtig. v
arbeitend. Die Gräben gehen alle einer in den andern
über und führen bis in die Stellung hinein Sie ist leer.
Es war wohl nur eine russische Patrouille , die stch bereits
wieder zurückgezogen. cy„.

Von verschiedenen Seiten kommen jetzt deutsche IN-
santerie-Patrouillen und nisten sich in den Graben ein
Bon hier ist der Blick nach Osten m die flach ^ auktuenbe
Ebene unbegrenzt. Und gerade in dem Augenblick, in dem
wir die Gläser ansetzen, sehen wir . wie sich aus den Ort-
schäften im Grunde dichte Schützenketten entwickeln, die
nach Nord und Nordwest ausschwarmen. Wir kamen gerade
im rechten Augenblick. Im Laufschritt geht es zurück.
Eine Batterie hat ihr Telephon schon oben. Nur eine
kurze Strecke braucht es noch werter verlegt werden,
dann geht der Feuerbefehl durch dre beinahe * Kilometer
lange Leitung ins Dorf hinunter und ein aus weißen
Wölkchen vom blauen Himmel heruntersausender Eisen-
schauer bringt das Vorgehen zum Stehen . „

Am nächsten Vormittag, um 11 Uhr beginnt die Be¬
schießung. Die gesamte Angriffsartillerie ist aufgefahren
und bereit. An einigen 21 Zentimeter -Mörserbatterten
sind wir vorbeigefahren. Sie stehen schon bereit hinter
Hängen und Dörfern , die ungefügen, plumpen Gesellen
mit den breiten Mäulern . Allein wir wissen, auch die
anderen sind alle da, ihre größeren Schwestern, die 28
Zentimeter-Mörser, die österreichischen Motorbatterren und
endlich die Zweiundvierziger. Weit hinten liegen ste, ver¬
steckt und so weit zurück, daß feindliches Feuer sie nicht
erreichen kann und lauern , bis die Stunde gekommen ist,
wo sie ihr Wort, das die Entscheidung bringen soll, mit-
sprechen können. , , „

Stundenlanges Beobachten der feindlichen Stellungen
durch die scharfen Gläser gibt ein immer deutlicheres Bild
von ihnen. Immer neue Einzelheiten entdeckt das Scheren¬
fernrohr : Ganz links liegt das mächtige Massivs von
Fort 11. Die Batteriestellung oben auf dem Fort ^ deren
Traversen sich in viereckigen Zacken vom Himmel abheben,
ist natürlich unbesetzt. — Die Batterien stecken irgendwo
verdeckt hinter den Hängen. — Allein das Fort ist zu einer
gewaltigen Fnfanteriestellung ausgebaut mit mehreren,
stockwerkartig übereinander liegenden Reihen von Schieß¬
scharten und gewaltigen Drahthindernissen davor.

Nach längerem Suchen werden auch mehrere Panzer¬
kuppeln bemerkbar, die sicher noch Geschütze bergen. Dann
geht die Linie weiter nach links über Forts 11a. 10a und
10 bis zu den Forts , die im Westen hinter den großen
Wäldern verschwinden. Zwischen je zwei FortS sind wieder
eine Reihe von Schanzen und Zwischenwerken, die unter¬
einander wiederum durch Reihen vorn ausgebauter
Schützengräben verbunden sind. Und davor, unabsehbar
wie Schilfröhricht, undurchdringlich wie Dorndickicht— die
Drahthindernisse. „ , . .

So erwartet uns der Feind. Punkt 11 Uhr fliegt die
erste Granate hinüber. Heute sprechen nur die schweren
Kaliber, denn schwere Erdwälle. Beton und Panzer schützen
den Gegner. r

Die ersten Granaten heulen über unsere Köpfe. Sie
heulen auf ihrem minuntenlangen Flug ein seltsam
schauerliches Klagelied wie Schwanengesang. Unheimlich
tönen die unsichtbaren Stimmen aus den Lüften. Un¬
ermeßlich scheint die Zeit , bis den heulenden Flug die
gewaltige Staub - und Rauchwolke des einschlagenden
Geschosses endet. .. .

Die Einschläge der 21 Zentimeter -Mörser sind uns
wohl vertraut : wir sahen sie oft in Lothringen , in Nord¬
frankreich und hier in Galizien. Nun lernen wir auch
die anderen kennen. Die riesigen kugligen Rauchwolken
gehören den 30 Zentimeter-Mörsern . Plötzlich sprießen
sie mitten in der feindlichen Linie auf und streichen dann
die Gräben und Schanzen entlang , gleich dem Sandsturm
der' Wüste . . . ^ „Wir leben in überkommenen, ererbten Anschauungen
und Werten. Für das Neue, Ungewöhnte, bisher nicht
Erlebte fehlt bas Bild und das Ausdrucksmittel . Bis
Nicht das Wort, das Symbol dafür gefunden ist. stehen
wir hilflos stammelnd und staunend. So geht cs nnt
dem Erleben und der Schilderung der Schlackt und des
Krieges von heute. Die überkommenen klischeehaften
Ausdrucksmittel vom Donnern der Geschütze und brausen¬
den Lärm der Schlacht sind so schwächlich und anderseits
wieder so übertrieben und unzutreffend, daß man nach voll¬
kommen neuen Worten suchen muß, um nur einigermaßen
ein Bild des Erlebten zu geben.

Dem Heulen und Krachen folgen wieder Zeiten voll¬
ständiger Ruhe. Man hört nichts und sieht nichts. Wer

harmlos fremd plötzlich auf das Schlachtfeld kommt konnte
meinen, in friedlicher Gegend zu wandern . Zwtzchen den
beiden feindlichen Linien, die selber rrur das mühsam ge¬
schulte Auge des Beobachters durch em scharfes Glas er-
kennt, weiden Kühe. Man erkennt Frauen und Kinder, die
die abrasierten, dem Erdboden gleichgemachten Dörfer vor
der Fortslinie auch jetzt bei der dritten Belagerung noch
nicht verlassen haben, Menschen, die so zähe an ihrem Heim
hängen, daß sie sich zwischen Geschoßtrichternan der Stelle,
wo einst ihr Heim stand, lieber in t".e Erde graben und
aus verkohlten Balken und Zweigen sich armselige Hockte»
Lauten, als daß sie die Scholle, auf der sie aufgewachsen
sind, verließen. „ , ,

Uebcr die friedlichen Dörfler hinweg heulen die Gra¬
naten. Dreimalige Belagerung hat ihnen wohl so viel
Kriegserfahrung gegeben, daß sie wissen, daß es letzt nicht
ihnen gilt, daß sie wissen, mit welcher Genauigkeit die ge¬
waltigen Geschosse ihren Weg nehmen und auf einen Meter
genau drüben einschlagen. t filÄ

Das Heulen schwillt an und bas Krachen verdichtet sich
zeitweise zu einem einzigen donnernden Rollen. Dfe
Staub - und Rauchwolken der einzelnen Anfchlage ver¬
wischen sich und hinter einer grauen Rauchwand verichnnn-

&ei S3ire Feldartilleristen haben nicht viel zu tun . Fast über¬
flüssig kommen wir uns vor. Der heutige Tag gehört der
schweren Artillerie. Wir schauen ihr zu und warten auf
den Einschlag des einen  Geschützes, dem eines ganzen
Volkes staunend-öankbare Bewunderung gilt , auf den Ein¬
schlag des 42 Zentimeter - Mörsers.

Es ist wieder klar geworden: die Staubwolken haben
sich verzogen. Da fährt drüben auf dem Fort 11 eine
schwarze Rauchwolke in die Höhe, schmal, senkrecht, geister¬
artig . Wie der Blutstrahl aus der getroffenen Herz¬
schlagader sprißt, so schnellt die Rauchwolke ' « die Höhe
und unter ihr bricht die Erde vulkanartig auf. Dichte
Rauch- und Staubwolken folgen. Deutlich steht man, wie
die Erde aufbricht: Blöcke und Balken fliegen durch die Luft.

Der Eindruck zittert noch im Herzen, als der Rauch sich
bereits verzogen. Wir wissen:' das war sie, die dicke Ber?a.
Und nun legt sie los . Ueber unsere Köpfe saust es und
fährt drüben in die Erde. Schuß auf Schuß. Rauchwolke
auf Rauchwvolke. Trümmer fliegen. Es wühlt Trichter
in die Drahthindernisse und birst hinter dem Fort , wo die
Einöeckungen für die Reserven liegen müssen. Ein Treffer
im Fort und wieder einer.

Die sorgfältig ausgebaute Jnfanteriestelluug ist an ein¬
zelnen Stellen in sich zusammengestürzt und verschüttet
worden. Die Ecke, wo die Panzerkuppeln blinkten, ist ver¬
schwunden. Der große Brummer Hat sein Wort gesprochen.

Den ganzen Tag hindurch mit bemessenen Paulen ging
das Feuer , wurde in der Nacht schwächer, um sich Punkt
4 Uhr morgens wieder auf die alte Stärke zu steigern.

In der Nacht hat sich die Infanterie vorgeschoben, über
öen ganzen Grund bis dicht an die Fortslrrne heran, auf
800 Meter, stellenweise bis auf 200 Meter . Ganz nahe an
den Drahthindernissen liegt sie da sprungbereit.

Wieder schwillt das Feuer an. und wieder schwillt es
ab. Der Befehl kommt, daß der angesetzte Sturm ver-
schoben worden ist. Die artilleristische Vorbereitung scheint
noch nicht genügend. Im abgekürzten Verfahren soll d,e
Festung genommen werden. Aber eine ungeheure Ver¬
antwortung lastet auf dem verantwortlichen Führer , der
einen Sturm etwa zu früh befiehlt und tausende von - eben
vergeblich opfert. Und die drüben scheinen wirklich noch
nicht genügend erschüttert. In dem Augenblick, wo das
Feuer verstummt und sie wohl meinen , letzt beginne der
Sturm , feuern drüben die Sturmabwehrgeschütze. Dicht
vor unierer Jnfanterjelinie schlagen die Schrapnells em.
Die Russen haben noch unzerstörte Panzertürme und Flan¬
kierungsbatterien . Vor allem aber sind die Drahthinder¬
nisse noch nicht genügend zerstört. So beginnt die Arbeit
von neuem, bis die Stellung und der Gegner ,o zermürbt
sind, daß die Infanterie den Sturm wagen kann. (Ctr. Frkf.)Colm Rotz.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden. 27. Juni.

Sonntags gedankten.
Die Tagesberichte unserer Heeresleitung triefen nicht

von Lobreden auf die Taten und Leistungen unserer l̂rmee
wie die italienischen Berichte, die sich gar nicht genug tun
können im Verbrauch von allen Ruhmestiteln und allen
Schmuckbeiwörtern, über die nur irgend die italienische
Sprache verfügt. Und trotzdem, oder richtiger gesagt, ge-
rade deswegen wissen wir und weiß wohl auch alle -Welt,
auf welcher Seite die größten Leistungen eigentlich liegen,

>ei der Nähe unserer Beziehungen durch einen Brief ab-
peisen zu wollen, als unwürdig und schmachvoll betrachte.
>ch nehme diese Bchandlungsweise nicht von ihm an. Ich
»erlange von ihm Auge in Auge eine Aussprache, um per-
önlich von ihm die Gründe auseinandergesetzt zu hören,
>ie ihn zu diesem Briefe veranlatzten." .

Louis stand dicht vor ihr und hörte ihr schweigend mit
resenktem Blick zu. Jetzt hob er den Kopf:

„Ich werde die Zusammenkunft in diesem Sinne zu
»ermitteln suchen. Seien Sie versichert, Madame, daß ich
un werde/ was in meinen Kräften zur Wahrung Ihres
Interesses steht. Aber lasten Sie mich Ihnen sagen, daß
ich nicht allmächtig bin , daß Sie in dem alten Wegerlo
aicht nur einen harten, sondern auch unnoblen Gegner
iabcn. Geben Sie sich deswegen keiner zu großen Hoff-
»ung hin. Mir persönlich ist es ja unbegreiflich, wie
Tharlot zwischen ihnen beiden überhaupt zaudern kan»
mit seiner Wahl: zwischen Ihnen , die Sie ihm nur Guckes
erwiesen. und die Sie bei seiner späteren Stellung immer
mit Würde neben ihm stehen würden. Und zwischen
seinem Bater , der durch seine Unfähigkeit erw wertvolles
-lies Geschäft zurückbrachte und . für seinen Sohn weder
geschäftlich noch seelisch etwas sein konnte^Wenn deswegen Charlot nt dieser Wahl , Sie aufgibt,
wenn er es kann, eine angegriffene Frau schutzlos stehen
zu lassen, so betrachten Sie das als ein grelles Schlaglicht

Wenn es auch schmerzt: raffen Sie sich stolz, n dem
Bewußtsein auf. daß Sie an diesem Manne nichts ver¬
loren haben! Und daß Sie deshalb seinen Verlust nicht
so schwer betrachten dürfen, als daß Ste ihn nicht zu ver¬
winden vermöchten. Nein, dann haben Sie nichts an
diesem Mann verloren !" (Forts, folgt.)

Die Wasserratte.
Einer KriegSepisode im Westen nacherzählt von

Alwin von Erbach.
(Nachdruck verboten.)

6r . Vor Ypern brüllten die schweren Mörser , fauchten
wütendem Tack-tack Hunderte von Maschinengewehren,
ckterten und pftsfen Gewehrschüsse ohne Zahl — «->-VMt
K>er einmal ein aufgeregter, dramatisch durchzuckter Tag.

Gerade an diesem Tage. alS die Sonne doppelt schön
en. als wolle Ne über da- wilde Beginnen der Menschen

da unten ihren Spott lächeln, an diesem denkwürdigen
Junitage kam der Fahnenjunker Ullrich bei der Front an.

Zwölf Stunden später hatte er bereits alle Schrecken,
aber auch alle Größe des Krieges durchgekostet. ^

Als der Fahnenjunker , in . . . angekommen, sich bei
seinem Kompagniechef meldete, meinte dieser wohlwollend:
„Na. da sind Ste ja. Ullrich. Mein alter Freund , Ihr Oheim,
schrieb mir schon, daß Ihre achtzehn Jahre Sic nicht daherm
ließen. So. und setzt wollen Sie natürlich mit Schneid
drausgehen und sich das Eiserne holen. Na, sachte: die
Gelegenheit wird schon kommen. Halt , da fällt mir ein.
sind Sie nicht leidenschaftlicher Schwimmer?"

„Ja . ich holte mir letzten Sommer noch eine» ersten
Preis in Kiel." „ ^ :

„Famos , dann hätte ich ja sofort etwas für Sie . sie
misten: wir haben heute noch die Schwierigkeiten mit dem
Ueberschwemmunqsgewäster. Also hören Sie mal zu. Und
dann entwickelte der Hauptmamr einen Plan , der den zungen
Krieger in helle Begeisterung versetzte. — —

Die Nacht war hereingebrochen, tausend L-terne funkel¬
ten am hohen Himmel und verbreiteten eine blasse Hellig¬
keit, die wie ein zittriger Schein über her Gegend lag.

Ter französische Geniesolbat. der an dem weit vor-
svristgenden Fort von . . . ans Posten stand, horchte plötzlich
aufmerksam in die Dunkelheit hinaus . Er hatte einen
Augenblick geglaubt, ein Plätschern im Wasser zu ver¬
nehmen. Aber nichts regte sich. Angestrengt lauschte der
Mann und starrte auf den schwarz und unbewegt daliegen-
ben Wasserspiegel. ■ , ^

Schon wollte er sich abwendcn und den unterbrochenen
Patrouillengang fortsetzen, als ihn wieder ein leichtes Ge¬
räusch stutzig machte. Ein dunkler Körper schoß blitzschnell
durch das Wasser aufs Ufer zu. Der Posten stürzte mit
gefälltem Bajonett vor und schrie der Erscheinung den vor¬
geschriebenen Haltruf zu. Aber ehe er das „Qui vive!"
ganz herausgebracht hatte, wurde er von nervigen Fäusten
hintenüber gerissen: eine Minute darauf lag er, gefestelt
wie ein wohlverschnürter Sack und einen Knobel im Munde
am Boden.

„Wir binden ihn wohl am besten irgendwo fest/ meinte
der Fahnenjunker leise — denn er war cS, ber zusammen
mit einem Kameraden über eine Stunde lang bis zu den
feindlichen Stellungen geschwommen war . „Wenn er sich
nämlich fortrollt , brächte er es fertig, Alarm zu schlagen."

„AVer die Ablösung —?" „ M .
„Keine Sorge ! Bis dahin bringen wir unsere Bomben

schon an Ort und Stelle . Angepackt. Kamerad!" i
Der Gefangene wurde in Sicherheit gebracht: dann

gings an die 'Arbeit. Mit größter Vorsicht schlichen d,e
beiden Wagehälse bis dicht an das Nächstliegende Fort , das
mit seinen mächtigen Geschützen den deutschen Stellungen
schon großen Schaden zugesügt hatte.

Als sie sich unmittelbar vor der betonierten Panzer-
kuppe befanden, die den stärksten Teil des Forts bildete,
mußten sie zu ihrem Verdruß konstatieren, daß erne un¬
unterbrochene Postenkette den Zugang sperrte.

Jetzt war guter Rat teuer . „Es wird nichts anderes
übrig bleiben, als irgendwo in der Entfernung eine Bombe
zur Explosion zu bringen , damit die Aufmerksamkeit der
Leute hier abgelenkt wird und einer von uns ungesehen
durch die Postenkette kommt."

„Gut, ich werd's unternehmen ." flüsterte der Kamerad
und schlich mit katzenartigen Bewegungen ' zur Seite , xeöe
kleine Unebenheit des Terrains als Deckung benutzend.

Minuten atemloser Spannung vergingen . Der zuruck-
gebliebene Fahnenjunker lauschte und lauschte: nichts regte
sich. Fester packte er den Handgriff der Bombe, welche die
furchtbare, zur Zerstörung des Forts bestimmte Spreng¬
ladung enthielt. „ .

Plötzlich entstand in der Entfernung verworrener
Lärm: vereinzelte Rufe klangen durch das dunkel . Was
war geschehen? Sollte der überfallene Posten vielleicht durch
Zufall entdeckt worden sein? Kein Zweifel — die Stimmen
kamen aus ber Richtung, wo die kühnen Schwimmer vor¬
hin ans Land gegangen waren . Eile tat «ot. Wenn nur
der Kamerad seinen Plan schleunigst ansführte ! Jede
Minute Zögerns konnte sonst ihre Entdeckung^ rbeiführen.

In diesem Augenblick wurde ein dumpfer Knall hörbar,
dem gleich darauf eine zweite, noch heftigere Explosion
folgte. Mehrere Leute eilten von den Pesten nach der
Stelle hin. Der Moment zum Handeln war für Ullrich

zwei, drei Sprüngen hatte der tollkühne Fahnen-
jimker die Postenkette durchbrochen und war an dem (chacyt-
ähnlichen Mauereinschnitt nvgrlangt , der unten tief in das
Gewölbe mündete, wo die schwersten Geschütze des For .s
sich befanden. Ein Schwung, und das schwere Spreng
Projektil lauste ins gähnende Dunkel hinunter,



Das Eiserne Kreuz erhielt öer Kriegsfreiwillige Fritz
Wagner  aus Bingen , der von öer Obersekunöa ins
Heer trat . — Ebenfalls Las Eiserne Kreuz erhielt öer Bin-
ger Georg Schüler,  öazu öie Beförderung zum Unter¬
offizier. Der elftere ist verwundet , öer letztere war seiner¬
zeit schwerverwunöet. — Der Oberleutnant Herbert Krü¬
ger,  Sohn öes Weingutsbesihers Krüger in Bingen , er¬
hielt öas Eiserne Kreuz erster Klasse.

auf welcher Seite Verdienst und Ruhm echt ist. Wir wis¬
sen das nicht von unser« Truppen in Galizien , deren ge¬
waltige Fortschritte man jeden Tag selbst schon auf einer
kleinen Landkarte verfolgen kann, sondern wir wissen es
ebensogut von den Leistungen unserer Truppen im Westen,
deren Ergebnis nicht so in die Augen springt, nicht so an
großen Zahlen von Gefangenen und an Kilometern des
Vormarsches gemessen werden können. Wir Wissens, weil
wir unsere Leute kennen, und weil wir auch öie Sprache
unserer Tagesberichte kennen. Deutsch sein heißt eben echt
sein. Wir sind kein Volk, das Theater und Rhetorik im
üblen Sinne des Wortes liebt. Wir haben die Pose und
die Geste nicht so in der Gewalt wie unsere Feinde, wie
namentlich die romanischen Völker. Das hat uns manch¬
mal sogar schon geschadet. Doch soll uns das nicht leid sein.
Denn diese schlichte deutsche Art trägt auch wieder ihren
Segen in sich selbst. Sie ist ein gut Teil der Kraft , mit
der wir kämpfen.

Wir solltens alle von unseren tapferen Heeren lernen,
solch deutsche Echtheit zu bewähren. Viel zu viel haben
wir den Tand und Flimmer der fremden Völker bewun¬
dert. Es war traurig und lächerlich zugleich, wie wir uns
von der Pariser Mode mit all ihren unechten Verführungs¬
künsten, mit all ihrem holen Schein beherrschen ließen.
Wir glaubten auch, von französischer Liebenswürdigkeit und
englischer Höflichkeit erst noch lernen zu müssen. Wir
sahen nicht, wie hohl es in Wirklichkeit hinter all diesen
freundlichen Masken aussah, wie wenig Ernst und Echtheit
an all dem Glanz war , der uns imponierte . Wir hielten
die andern für echt, weil wir selbst es sind. Wir werdem
uns öie große Enttäuschung öes Krieges aber doch nun
wohl zur Lehre dienen lassen.

Zola hat in seinen Romanen die Franzosen von heute
gekennzeichnet. Diese fein geputzten, koketten Mädchen, öie
wie die Damen auftreten , während daheim bei ihnen Not
und Liederlichkeit, Schmutz und Unordnung herrschen. Wir
kennen diese Sorte ja leider auch bei uns zu Lande, die
vop morgens bis abends in weißen Schuhen hcrumtänzeln,
sodaß man vergeblich nach einer Zeit sucht, wo sie dann et¬
was Nützliches leisten könnten. Wir kennen auch die Schwa¬
droneurs und Leichtfüße, die außer Zigaretten und Schür¬
zenjägerei nicht viel mehr im Kopfe haben und sich dabei
wie junge Barone aufspielen, ohne oft zu wissen, woher sie
das Geld für diese eitle Schauspielerei in Ehren nehmen
könnten. Möchte sich unser Blick auch für dieses Unechte,
für dieses Unwürdige schärfen!

Möchten wir lernen , daß wir in diesen Dingen uns
unseren Gegnern oft schmählich gefangen gegeben haben,
und daß wir dabei Perlen für Glas eintauschten. Wir
Deutsche Hütten es wirklich nie nötig gehabt, den hochmü¬
tigen englischen Gentleman und die ewig lächelnde fran¬
zösische Kokette bei uns nachzumachen. Es wäre schön,
wenn solche Gestalten künftig bei uns zu Lande der Ge¬
ringschätzung anheim fielen, die sie wirklich gründlich ver¬
dienen. — Echt in Wort und Werk, in Tracht und Sinn , das
soll deutsch sein. Das sollte jeder Deutsche sich zum Grund¬
satz machen. Für alles Unechte kommt einmal die Probe,
die es zerbricht. Nur der soliden Echtheit gehört auf die
Dauer Leben und Sieg . _

Wiesbaden als Kongretzstadt. Der Verband der Er¬
werbs- und Wirtschaftsgenossenschaften am Mittelrhein
(Schulze-Delitzsch) wird am 10. Juli hier seine Haupt¬
versammlung  abhalten . Die Verhandlungen finden
im Festsaale der „Wartburg " statt.

Alt-Hessisches Sanitätswesc » im Kriege. Es ist beab¬
sichtigt, in Verbindung mit der Ausstellung für Verwun¬
deten- und Krankenfürsorge im Kriege, Mitte Juli bis
Mitte August in Cassel — Landesmuseum —, eine Son-
üerausstellung: „Alt-Hessisches Sanitätswesen im Kriege"
zu veranstalten. Die Ausstellungsleitung ging dabei von
der Erwägung aus , daß im Hinblick auf den hohen Kul¬
turstand im ehemaligen Kur-Hessen und die namentlich
durch den Landgrafen Karl geförderte Forschertätigkeit in
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den hessischen Sammlungen sich interessante Belege der
Verwundeten-Fürsorge befinden dürsten. Es soll daher
versucht werden, diese Gegenstände, ferner auch hierauf be¬
zügliche Drucksachen und Bilder aus den verschiedenen
Sammlungen im Rahmen der geplanten Veranstaltung zu
vereinigen. Da aber auch angenommen werden darf, daß
sich im Privatbesitz,  besonders in ärztlichen Familien,
derartige Denkwürdigkeiten befinden, bittet die Ausstel¬
lungsleitung sie für den fraglichen Zweck zur Verfügung
zu stellen. Alle Ausstellungssegenstände werden gegen
Feuersgefahr versichert und auch sonst wird jede Gewähr
für öie unbeschädigte Rückgabe zugesichert. Alle Mittei¬
lungen und Anregungen sind baldigst zu richten an: Ver¬
waltungsausschuß der Ausstellung für Verwundeten- und
Krankenfürsorge im Kriege, Cassel 1918 (Städt . Verkehrs¬
amt).

Ein neues Postblatt. Anfang Juli erscheint eine neue
Nummer des Postblatts,  das eine Beilage zum Reichs¬
anzeiger bildet, aber auch für sich bezogen werden kann.
Im Postblatt, das im Reichs-Postamt zusammengestzeM
wird, sind die wichtigsten Versendungsbedingungen und
Tarife für Postsendungen aller Art sowie sür Telegramme
enthalten . Auf die seit dem Erscheinen der vorangegan¬
genen Nummer (Anfang AprU) eingetretenen Aenderun-
gen wird in der neuen Nummer durch besonderen Druck
(Schrägschrift) hingewiesen. Das Postblatt kann auch
neben anderen, umfangreicheren Hilfsmitteln für den Ver¬
kehr mit der Post und Telegraphie (Postbücher, Post- und
Telegraphennachrichten für das Publikum usw.) mit Vor¬
teil benutzt werden, weil es diese bis auf die neueste Zeit
ergänzt. Der Bezugspreis öes Postblatts beträgt für das
ganze Jahr 40 Pfg., für öie einzelne Nummer 10 Pfg. Be¬
stellungen werden von den Postanstalten entgegenge¬
nommen.

Mehr Taktgefühl den Verwundeten gegenüber. Mit
nachfolgender Anklage nimmt ein Verwundeter in einer
auswärtigen Zeitung seine Flucht in öie Oeffentlichkeit.
Wie viel Wahrheit in diesem Ruf nach mehr Taktgefühl
liegt, davon könnten wir auch von hier einige treffende
Beispiele anführen , die sich aber sicher nicht mehr wieder¬
holen, wenn man hört , wie unsere Kriegsverletzten ein fei¬
nes Empfingen dafür haben, wo wahrhaft ehrliches Mitge¬
fühl aufhört und wo eine verletzende Gedankenlosigkeit
ansängt, die es fertig bringt , den körperlichen Schmerzen
noch solche seelischer Art hinzuzufttgen. Der betreffende
Kriegsverletzte schreibt: „Leider gehöre ich zu den Men¬
schen, die das Unglück hatten, in diesem Weltkriege einen
Arm verloren zu haben. Als solcher habe ich nun schon seit
einem Vierteljahr Gelegenheit, zu beobachten, wie takt¬
los  sich das Publikum uns Invaliden gegenüber benimmt.
Zunächst müssen wir einstecken, daß jeder uns Begegnende
uns von oben bis unten „mustert". Das wollen wir uns
noch gefallen lassen. Sodann hören wir von den Vorüber¬
gehenden: „Ach, öer hat einen Arm verloren !" Das be¬
kommen wir Tag für Tag unzählige Male zu hören, weil
die Vorübergehenden im Drange ihres Herzens cs nicht
fertig bringen , leise zu sprechen oder diese Acußerung ganz
zu unterlassen. Und dabei soll ein solcher unglücklicher
Mensch seelisch gesunden! Wir wollen von den Leuten nicht
bemitleidet sein. Tretet aber für uns ein, wenn es gilt,
uns in irgendeiner Weise zu unterstützen! Ist das eben
Berichtete wenig taktvoll, so ist es das Folgende erst recht:
Die meisten Leute bleiben gleich vor Neugier auf der
Straße stehen, wenn ein übel zugerichteter Krieger des
Weges daherkommt. Dazu haben wir doch wahrlich nicht
unsere Glieder gelasicn, damit man uns angasst und wie
ein Schaustück betrachtet. Dazu geben wir uns nie und
nimmer her. Darum , wenn Ihr einem Schwerverwundeten
begegnet, tut gar nicht, als ob er ein solcher wäre! Dann
wird es gar kein eigentliches Krüppcltum mehr geben. —
uns Invaliden zur Freude !"

Helfer für das Rote Kreuz gesucht. Die Abteilung VI
vom Roten Kreuz. Marktplatz 3. bittet dringend noch um
Mithilfe einiger Herren , sowohl zur Beaufsichtigung der
Kolonnen der freiwilligen Helfer bei der Gartenarbeit , wie
auch als Helfer im Büro und in den Vorratsräumen . —
Ferner sind der Abteilung noch große Mengen leerer
Flaschen erwünscht, da ihr der Auftrag zur Herstellung
großer Mengen Johannisbeer - und Himbeersaft zur Ver¬
besserung des abgekochten Wassers im Felde zugegangen ist.

Zusammeustotz. Am Samstag nachmittag stieß in der
Bahnhofstraße ein Radfahrer , der Hausbursche eines Butter¬
und Eiergeschäftes, mit einem Fuhrwerk zusammen und
flog samt seinem Korb, der etwa 200 Eier enthielt, auf das
Pflaster. Schade um den schönen, in dieser Zeit besonders
teuren Eierkuchen, der auf diese Weise dem Besen der
Straßenkehrer verfiel. Die Schuld an dem Zusammenstoß
wird dem Radfahrer zugeschoben, der, wie man das hier
so häufig beobachten kann, wieder viel zu rasch gefahren ist.
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Man muß sich wundern , daß nicht mehr Unfälle auf diese
Weise geschehen. Besonders in den Abendstunden kann man
die Beobachtung machen, daß junge Hausburschen nutzlos,
in den engsten Straßen der Innenstadt hin- und herfahren,
anscheinend nur , um die Zeit totzuschlagen. Es könnte
nichts schaden, wenn die Aufsichtsbehörden dem Radfahr-
verkehr in der Stadt eine vermehrte Aufmerksamkeit
schenkten. _

Hof̂u(früher Schwanefeldt,
bittet um Beaditung seiner Ausstellung. 1490

vermischt«.
Das Wiedersehen im Schützengraben.

Ein unverhofftes Wiedersehen erlebte ein auf dem west¬
lichen Kriegsschauplatz kämpfender Unterofftzrer eines
Reserve-Regiments , über das er in einem m der B.
veröffentlichten Feldpostbriefe folgendes erzählt : Wtr lagen
im Schützengraben, und zwar in geringer Entfernung von
den feindlichen Gräben . Ich hob langsam mernen Kopf,
um Ausschau zu halten, als mir jemand von gegenüber
zuricf : „Unteroffizier Jung , nehmen Sie »ch rn acht!
Schnell verschwotzd ich hinter der Deckung und sann darüber
nach, wer von den Franzmännern mich erkannt habe uuo
woher diese Bekanntschaft stamme. Nochmals wagte ich mich
langsam vor, als ich wiederum die warnende Stimme ver¬
nahm : „Sie werden zum zweitenmal gewarnt . Gleich-
zeitig erkannte ich aber in den* mir gegenüberliegenden
Feind einen Franzosen , der vor einigen Jahren bei meiner
Firma als Volontär mehrere Monate tätig gewesen war,
und öer nun doch so rücksichtsvoll sein wollte, seinen ehe¬
maligen Mitarbeiter nicht ohne Umstände niederzuknallen.
So führt dieser grausame Weltkrieg die Menschen unter
geänderten Verhältnissen zusammen.

Der Stegreifdichter im Schützengraben.
Ein Mitarbeiter berichtet der „Fr , Zig." solgendes

lustiges Geschichtchen, das ihm von einem Feldzugstell-
nehmer erzählt worden ist: In unserer Kompagnie steht der
hühnenhafte Musketier M., seines Zeichens Mime,  der
uns allen als unterhaltsamer und immer gut aufgelegter
Komiker von Fast, unentbehrlich geworden ist. Seine be¬
sondere Eigenart ist das Reimeschmieden aus dem Stegreif,
eine Gabe, die den Unverwüstlichen selbst in krlt,lck,en
Augenblicken, ja. in Fällen höchster Gefahr nicht iw Stich
läßt . _ Als wir eines Tages auf Vorposten standen, schlug
plötzlich in unmittelbarer Nähe von uns eine französische
Granate ein. Wir warfen uns sofort platt auf den Bauch
und wurden zwar mit anfspritzender Erde übcrichuttet, doch
krepierte da§ Geschoß glücklicherweise nicht. Kamerad M..
der nicht einmal seine Zigarre batte ansgehen lagen, sprang
alsbald wieder auf, machte eine schöne Verbeugung zur
feindlichen Stellung hinüber und hielt — die rechte Hand
wie ein Heldcntcnor aufs Herz gelegt — mit Pathos
kolgendc Ansprache:

Vielgeliebte Schwefelban -del
Euer Gruß ist uns geworden.
Die Granate wüblt im Sande,
Doch sie fühlt sich nicht imstande,

' Einen Menschen zu ermorden.
Der lähmende Schreck, der uns alle im ersten Augen¬

blick erfaßt hatte, verwandelte sich angesichts dieser rheto¬
rischen Leistung in eitel Ucbcrmut. — Ein andermal war
unscrm M., als er trotz der warnenden Stimme des Leut¬
nants ein wenig neugierig über den Rand des Schützen¬
grabens hinweg gelugt batte, der Helm vom Kopf ge'choßcn
worden. Gleichmütig hob er die schwerbeschädigte„Hurra?
tüte" vom Lehmboden auf, stellte sich mit ihr *** Jett lütter*
stand und betrachtete sie mit Bekümmernis . Als habe er
jene Szene aus dem „Hamlet" zu spielen, da dieser mit dem
Schädel des Spaßmachers Vorick Zwiesprache halt, dekla¬
miert er plötzlich:

Alter treuer Dttnstekubel,
O mein Gott ! Wo siehste aus!
Futsch die Svitze von dem Giebel
Und verbeult das ganze Haus.
Dennoch isi's das kleinere Nebel.
Und die Hauptfach' bleibt im Feld,
Daß derjenige unterm Kübel
Tie Nase «ns Gesicht behält. .

Spricht's , stülpt die durchlöcherte pickellose Haube über
die Hirnschale nnd tritt wieder an die Brustwehr, als wäre,
nichts geschehen._

Odol Das Beste
zur Zahnpflege

CO
CM

Wenige Augenblicke danach wurde die Lust von einem
donnerähnlichen Krachen erschüttert: ein Orkan, öer zum
Himmel aufbrüllte, schleuderte Steine und Erdmassen nach
allen Seiten . Zu gleicher Zeit guoll eine graugelbe Wolke
von Staub und erstickenden Dämpfen in die Höhe und
lagerte sich wie ein todbringendes Ungeheuer über öex total
zerrissenen Kuppe des Forts . Entsetzt flohen die Besatz-
ungsn annschaften davon: aber nicht wenige von ihnen
lagen unter den Betontrümmern oder ö n̂, durch die furcht¬
bare Gewalt aus ihren Stellungen geschmetterten Kanonen.

Dem Fahnenjunker war es in der allgemeinen Ver¬
wirrung gelungen, sich mit größter Geschwindigkeit aus
dem Bereiche der Explosion zu entfernen. Obwohl er bei
dem Handstreich unverletzt geblieben war , schwebte er doch
in Gefahr, von den überall im Gelände herumstreifenden
Wachen entdeckt zu werden. Zum Unglück für ihn und
seinen wagemutigen Gefährten begannen jetzt die Schein-
werser eines benachbarten Forts die Umgegend abzuleuch¬
ten. Wen» da nicht ein glücklicher Zufall zu Hilfe kam,
konnten sie kaum noch auf Entkommen rechnen.

Indes gelang cs ihm, bis nahe ans Ufer zu laufen,
ohne daß man ihn anhielt . Dort aber fiel einem Sergean¬
ten die fremde Uniform auf, die dem Davoneilenden von
der Wasserpartie her in phantastischen Formen am Körper
klebte. Sein Alarmruf bewirkte, daß der Fähnenjunker im
Handumdrehen ein Dutzend Verfolger auf den Fersen
hatte.

Aber schon winkte der rettende Wasserspiegel. Rechts
und links pfiffen die Revolverkugeln dem Verfolgten um
den Kopf, »hne ihn jedoch zu treffen, da die Dunkelheit
kein genaues Zielen erlaubte . Einen klatschenden Plumps
gabs mit einem Male — der Fahnenjunker war mit einem
mächtigen Satz ins Wasser gesprungen.

Er war in Sicherheit. Wenigstens glaubte er es im
ersten Augenblick: denn obwohl er vom Laufen stark er¬
müdet war , getraute er sich schon zu, die Strecke bis zu den
deutschen Stellungen heil - zurückzulegen. Aber er hatte
nicht mit den feindlichen Scheinwerfern gerechnet, wie er
einsehen mußte, als er kaum die ersten fünfzig Meter zu¬
rückgelegt hatte. Plötzlich wurde es ringsum tageshell, und
schon kamen die ersten Geschosse öer vom Ufer her feuern¬
den Verfolger geflogen. Eine ganze Salve folgte.

Auch in diesem kritischen Augenblicke verließ den jun¬
gen Helden nicht seine Geistesgegenwart. Wozu hatte er

denn tauchen gelernt , wozu hatte er sich in seinem Klub
seinerzeit den Beinamen „Wasserratte" verdient , wenn nicht
wegen seiner großartigen Wasierkunststücke! Da sollten die
Franzosen gehörig öas Nachsehen haben. Als die Ver¬
folger von neuem zu feuern begannen, war plötzlich öas
lebende Ziel spurlos verschwunden. -

Als am folgenden Morgen öie schweren Geschütze des
französischen Forts schwiegen, weil ihnen der Atem aus¬
gegangen war , konnte der vor Stolz auf seine Braven
strahlende Hauptmann dem jungen Fahnenjunker und sei¬
nem gleichfalls glücklich zurückgekehrten Kameraden vor
versammelter Kompagnie das Heldenzeichen an die Brust
heften. Und zu Ullrich, bei im Lichte der Scheinwerfer die
bei weitem gefahrvollste Rückkehr gehabt hatte, gewendet,
meinte er launisch: „Ja nun , öas haben sich die Rothoseu
auch nicht träumen lassen, daß wir , wenn sie sich hinters
Wasser verkriechen, ihnen einfach eine schneidige Wasser¬
ratte auf den Hals schicken!"

Dar Wiesbadener Hoftheater in der Spielzeit
Das Königliche Theater beschließt seine diesjährige

Spielzeit , welche am 30. August vorigen Jahres mit einer
Sondervorstellung „Fidelio" eröffnet wurde, am 27. ö. M.
Insgesamt fanden 272 Vorstellungen statt, welche 45 Oper»,
Operetten, Tanzbilder in 192 und 28 Schau- und Lustspiele
in 104 Aufführungen umfaßten. Die Oper  brachte neun
Neueinstudierungen und zwar : Webers „Abu Hassan",
Schumanns „Genoveva", Mehuls „Joseph in Aegypten".
Lortzintzs „Der Wildschütz", Flotows „Akessandro Stzra-,
öella", Kreutzers „Das Nachtlager in Granada ", Marschners
„Hans Heiliug", Netzlers „Der Trompeter von Säckingen",
und die Straußsche Operette „Die Fledermaus ", während
im Ballet die Alt-Wiener Tanzbilber „Die Jahreszeiten
der Liebe" neu aufgeführt wurden.

Die größte Aufführungszahl erreichte von den deut¬
schen Meistern auch diesmal Richard Wagner mit 42 Aben¬
den. Von Opernwerken (nach den Namen der Komponi¬
sten alphabetisch geordnet, wobei in Klammer die Zahl öer
Aufführungen verzeichnet isti wurden gegeben: d'Albcrts
„Tiefland" (5), Beethoven „Fidelio " (2), Bizet „Carmen"
(6), Blech „Versiegelt" (1), Flotow „Alessandro Stradella"
(3), Goldmarks „Die Königin von Haha" (1), Hustipexdinchs

„Hänsel und Gretel" (4), „Künigskinder" (4), Halcwys „Die
Jüdin " (4), Kienzl „Der Evangelimann " (4), Kreutzer
„Das Nachtlager in Granada " (5). Leoncavallo „Der Ba¬
jazzo" (1), Lortzing „Undine" (5), „Der Waffenschmied (4 ,
„Der Wildschütz" (2), Marschner „Hans Helling (7),
Mascagnis „Cavalleria rusticana " (4), Möhuls „Joseph m
Aegypten" (4), Mozart „Don Juan " (4), „Figaros Hoch¬
zeit" (6), „Die Zauberflöte " (5), Reßler „Der Trompeter
von Säckingen" (6), Offenbach „Hoffmanns Erzählungen
(7), „Die Verlobung bei der Laterne" (1), Schumanns „Ge¬
noveva" (1), Johann Strauß ' „Die Fledermaus " (3), Tho¬
mas „Mignon " (4). Verdi „Aida" (7), „La Travlata'
„Der Troubadour " (3), Richard Wagner „Der fliegende
Holländer" (6), „Tannhäuser " (7), „Lohengri< W/ *®‘e
Meistersinger von Nürnberg " (6), „Das Rheingold (2),
„Die Walküre" (6), „Siegfried " (4), „Götterdämmerung (5),
Weber „Abu Hassan (5), „Oberon" (10). „Der Freischütz
(2) ; auf dem Gebiete der Tanzkunst: Hoeser „Der verzau¬
berte Prinz " (1), Schuberts „Die Jahreszeiten der Liebe"
(6) und Weber „Die Aufforderung zum Tanz" (4).

Der Spielplan des Schauspiels,  der u. a. fünf
Erstaufführungen und neun Neueinstudierungen brachte,
wurde von de» Klassikern beherrscht und unter diesen hat
Heinrich von Kleist mit drei Werken „Die Hermanns¬
schlacht" (1), „Das Käthchen von Heilbronn" (8), und „Der
Prinz von Homburg" (7) die höchsten Aufführungsziffern
erreicht. Außerdem wurden gegeben: von Lessing „Minna
von Barnhelm " (5), von Goethe „Egmont" (2), „Die Ge-
schwister" (5), „Iphigenie auf Tauris " (1), von Schiller
„Die Braut von Messina" (2), „Die Räuber " (5), „Wallen¬
steins Lager" (4), „Wilhelm Teil" (2), und von Hebbel
„Gyges und sein Ring " (3). Neu ausgenommen wurden
folgende Werke: G. Hauptmann „College Crampton (4),
H. v. Hofmannsthal „Jedermann " (5), Lee „Der Schlag-
vaum" (4), v. Ompteda „Wörth" (8) und Rosenow „Kater
Lampe" (4). An den übrigen Abenden kamen zur Auffüh¬
rung Bauernfeld „Bürgerlich und romantisch" (1), Blu-
menthal und Kadelburg „Im weißen Röß'l" (4), Freytag
„Die Journalisten " (4), Heyse „Colberg" (5), Ibsen „Ein
Volksfeind" (2), L'Arronge „Der Kompagnon" (4), Meyer-
Förster „Alt-Heidelberg" (5), Niemann „Wie die Alten sun-,
gen" (4). Wildenbruch „Die Rabensteinerin" (4), und P . A.
Wolfs „Preziosa" (5). Zur Weihnachtszeit wurde das Mär¬
chen „Rheinzguher" (3) vop Elotzes gegeben.

tm*. Satz >1  H'L Art krJs» fe VtH
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volkswirtschaftlicher Teil.
Der Zinsfuß nach dem Kriege.

Die neue englische li^ prozentige Kriegsanleihe
hat — so wird von Londoner Blättern gemeldet —
aus - den dortigen Wertpapiermarkt „revolutio¬
nierend" eingcwirkt.

Neben den politischen Kriegszielen, die bis auf weiteres
nicht erörtert werden sollen — wie bekannt ist gegen dieses
Gebot schon vielfach gesündigt worden —, lenken die wirt¬
schaftlichen Folgen des Riesenkampfes in immer höherem
Grade die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich. Die Fach¬
welt wie der Laie sind gleicherweise interessiert an dem
Problem der finanziellen Regelung ungeheuerlicher Kriegs¬
kosten beim Friedensschlutz, ein Problem, wie es in ähn¬
licher Riesenhaftigkeit noch niemals dagewesen. Deshalb
erscheinen auch heute alle Ausblicke und Mutmatzungen
mehr oder minder problematisch— niemand vermag sich ein
sicheres und richtiges Bild aller der gegebenen Aufgaben
und ihrer Lösung zu machen, oder ein bestimmtes Urteil
darüber abzugeben. Nur einen Faktor können alle Rechen¬
künstler schon heute mit Exaktheit berücksichtigen, und das
sind die Kriegsanleihen der einzelnen kriegführenden
Länder. Man weiß, wie viele Milliarden bisher emittiert
worden, wie hoch die Kriegsausgaben sind, vnö wie hoch sich
die bauernde Zinsbelastung für jeden beteiligten Staat
stellen wird. Was man aber nicht weiß, ist die Beant¬
wortung der offenen Frage , wie lange der Krieg noch
dauern und welche Summen an inneren Anleihen seine
Fortführung noch zeitigen wird.

Die neue englische Anleihe, die zum Parikurs heraus-
kommt und iVz  Proz . Zinsen trägt , hatte jenseits des Kanals
— wo bisher SVs  Proz . Zinsen den Standard bedeuteten —
eine Umwälzung aus dem Geld- und Wertpapiermarkt zur
Folge. Deutsche Fachkreise werden aber von den Begleit¬
erscheinungen nicht sonderlich überrascht sein; ein Zu¬
sammenbruch des Kartenhauses, des künstlich gehaltenen
„Minimalkurses " für englische Konsols (66 9/16) kann
keinem scharfen Beurteiler unerwartet kommen. Die Dinge
haben sich vollkommen gedreht. Zuerst waren es die Eng¬
länder , die hochmütig auf ihren Geldsack pochend, erklärten:
„Wir können warten !" Und im Laufe der Begebenheiten
ist John Bull „fällig" geworden, während gerade die deutsche,
überlegen aufgebaute wirtschaftliche Kriegsorganisation es
war , die ruhig abwartend den Kampf auf finanziellem
Gebiete, das Duell auf den Schlachtfeldern, ihren Gang
nehmen ließ, ohne aus dem Gleichgewicht zu geraten — wie
das jetzt bei den Londoner Machthabern der Fall ist. Diese
Ueberlegenheit der Organisation brachte es auch mit sich,
daß bei uns während der Emission der 2. Kriegsanleihe und
nachher Einwirkungen auf den Anlagemarkt nicht fühlbar
wurden . Wir erfreuen uns im Gegenteil nicht nur großer
Geldflüffigkeit, sondern auch anhaltender reger Nachfrage
für Wertpapiere aller Art. Daß die Kriegsanleihen „fest"
liegen und im Kurse gestiegen sind, erfahren die Interes¬
senten täglich aus den Berichten über den freien Verkehr
an der Börse/ Aber darüber hinaus bleiben andauernd
auch andere heimische festverzinsliche Werte aller Art be¬
gehrt: und selbst dem Aschenbrödel unter den deutschen
Fonds in Friedenszeiten , den infolge des Anreizes zum
Kauf von Jndustriepapieren früher so oft unter „Angebot
ohne Nachfrage" leidenden Stadtanleihen blühen jetzt trotz
Krieg und Kriegsanleihen bessere Zeiten. Noch freundlicher
gestaltet sich der finanzielle Ausblick für die Beteiligten,
wenn aus gelegentlichen Hinweisen bekannt wird, daß eine
große Reihe von Jndustriepapieren , darunter auch solche
ohne „Beziehung" zum Kriege, heute höher bewerfet werden
wie am Tage der letzten offiziellen Kursnotierung vor
11 Monaten.

Wie aber werden sich die Dinge nach dem Friedens¬
schluß entwickeln und wie ist der Zinsfuß zu taxieren —
daS ist eine Frage , die jetzt schon hier und dort auftaucht,
ohne erschöpfende Beantwortung finden zu können. Uebcr-
einstimmend wird nur die Wahrscheinlichkeit der Andauer
eines hohen Zinsfußes betont und vereinzelt auch hinge¬
wiesen auf den während der Kriegszeit zurückgestellten
Bedarf des Hypothekenmarktes, der dann mit großen An¬
sprüchen hervortretcn und einen nicht zu übersehenden
Faktor bedeuten wird. Daß der höhere Zinsfuß zur
Signatur her Jahre nach dem Kriege werden, ist leicht vor¬
auszusagen. Der Weltstreit hat ungeheure Summen ver¬
schlungen, überall haben der Kapitalüberfluß und die Aera
billigen Geldes den gegenteiligen Erscheinungen Platz ge¬
macht,' und in ihrer Gefolgschaft ist eine allgemeine Teue¬
rung eingetreten, von der angenommen wird, daß sie nur
langsam wieder weichen würde. Und wie wird sich der
Hypothekenmarkt mit der Neuregelung abfindcn? In dem
Bericht, der in der Kommission des Abgeordnetenhauses
über die Lage des städtischen Grundbesitzes erstattet wurde,
war der Ausblick nicht gerade rosig Largestellt. Nach Ansicht
des Berichterstatters Äug. Dr ^ Böhnisch werde die Hypo¬
thekennot nach dem Kriege nicht leichter, sondern schwerer
werden, da sie auch schon vor dem Kriege außerordentlich
Sroßen Umfang angenommen habe. Der Minister desinner» trat dieser Auffassung bei, betonend, es müsse recht¬
zeitig für Abhilfe gesorgt werben durch Organisation zur
Beschaffung von 2. Hypotheken: am zweckmäßigsten erscheine
die Bereinigung der bestehenden städtischen Organisationen
zu einer Zentralanstalt , der Zentralstadtschaft, die ihrerseits
Pfandbriefe ausgeben könnte, was vis jetzt für die ein¬
zelnen Städte nicht ausführbar gewesen. Die Belebung
des Baumarktes wurde noch vom Berichterstatter als eines
der erfolgreichsten Mittel zur Stärkung unseres Wirtschafts¬
lebens erklärt . Eine Notwendigkeit, die von großen An¬
sprüchen an den Geldmarkt begleitet sein wird und die ein
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Grund mehr ist, nach dem Kriege kein billiges Geld zu
erwarten . Dazu kommen noch die hinausgeschobcnen
Fälligkeiten von Hypotheken und Grundschuldkapitalien, die
mit einem Male zur Rückzahlunggelangen sollen. Es wäre
demnach sehr zu empfehlen, daß die Regelung der Hypo-
theken-Berlängerungen nicht allgemein — in der Erwar¬
tung, später billiger anzukommen wie während des Krieges
— bis nach dem Friedensschlutz vertagt wirb . Vorsichtige
Leute werden einsehen, daß es nicht günstig wirken kann,
wenn s. Zt . alle gleichzeitig durch ein Tor sich drängen
wollen: und sie werden entsprechend frühzeitig ihre Dispo¬
sitionen treffen. Nur wenn möglichst viele Prolongationen
rechtzeitig erfolgen, kann vermieden werden, was im obigen
der Berichterstatter der Abgeordnetenhauskommission als
Befürchtung hingestellt hat. er.

Die Einzahlungen auf die zweite Kriegsanleihe.
Wie aus Berlin gemeldet wird , sind in der letzten

Bankwoche, die den dritten Einz .chlungstermin einschloß,
neu 262.4 Millionen M. ein gezahlt worden,
davon mit Hilfe der Darlehnskasscn  91 .4 Milk. M.
Der gesamte bis zum 23. Juni gezahlte Betrag auf die
zweite Kriegsanleihe beläuft sich nunmehr auf 8502.7 Mill.
M. — 98,4 Proz . der Totclzeichnnng. Bedenkt man, daß
nach den Anleihcbcstimmungen 30 Proz . am 14. April,
20 Proz . am 20. Mai und 20 Proz . am 22. Juni zu zahlen
waren, so ist das bisherige Ergebnis von  93,4 Proz.
außerordentlich günstig,  besonders dann , wenn
man sich vergegenwärtigt, daß von den bisher gezahlten
81/2 Milliarden Mark nur der Betrag von etwa V2 Milliarde
Mark — genau 803 Millionen Mark — mit Hilfe der Dar¬
lehnskaffen aufgebracht ist.

weinzeitung.
* Das Berkaussgeschäft.
XX Ans RHeinhesscn, 25. Juni , wird uns geschrieben:

In der letzten Zeit wurden in Rheinheffen etwa 500 Stück
Wein umgesetzt. Bezahlt wurden für das Stück 1912er
530—900 M., 1914er 550—750 M. — Aus dem Rhein-
ga u,  25. Juni : Die Rebenblüte hat in diesem Jahre viel
früher — etwa zwei Wochen früher — als sonst begonnen
und ist, was noch viel wichtiger ist, ohne Störung vorübcr-
gegangen. Der Genwurm konnte größeren Schaden nicht
anrichten. Im Weingeschäft ist es ruhig . — Bon der
Mosel,  25. Juni . Das freihändige Geschäft ist nicht überall
gleich. In manchen Gemeinden ist eine ansehnliche Nach¬
frage vorhanden, in anderen herrscht die größte Stille . Bei
den letzten Verkäufen an der oberen Mosel, wo der größte
Teil der 1914er Weine abgesetzt ist, wurden für das Fuder
1914er bis 560 M. angelegt. An der mittleren Mosel sind
noch Weine der verschiedenstenJahrgänge , vorzugsweise
ganz natürlich bessere und beste Sachen. An der unteren
Mosel liegen nicht mehr soviele Weine, zumal gerade die
billigeren Sachen herausgekaust sind, wenn auch noch
manches lagert. Bezahlt wurden in Bcrnkastel für das
Fuder 1914er 600—670 M., in Trittcnhcim 650—900 M„ in

(Klüsserath 650—1000M.. in Graach bis 1300M.. in Erdet?
1050—1300 M., in Dnsemond 630—680 M., an der Ruwer
und in Longuich 600—730 M. — A n ö e r S a a r haben die
Preise eine ziemliche Steigerung erfahren . Dort wurden
schon ganz ansehnliche Mengen abgenommen. — Bon der
Nahe,  25. Juni . Für das Stück 1912er wurden an der
mittleren Nahe 880—1000 M., an der unteren Nahe bis
850 M. bezahlt. In den Seitentälern erbrachte das Stück
1913er 620—750 M„ 1912er 660—750 M. In Kreuznach
wurden für das Stück 1912er 725—800 M., 1913er bis
1000M. angelegt.

Kus Badern und Nurorten.
Deutschlands Erholungsstätten, Bäder und Kurorte. Trotz

der Kriegszeiten gibt der Bund Deutscher Verkehrs-Vereine ein
reich mit schönen Bildern ausgestattetes Werbebett oeraus. das
durch alle Verkebrsbiiros und durch den Bund selbst in Leimig,
Thomasiusstraße 28, kostenlos bezogen werden kann Der Ver¬
fasser der Schrift ist der Herausgeber des Badcrfuhrers, Herr
Dr. med. Erwin Jaeger. Mit Rücksicht darauf, daß seitens der
Verwundeten und Kranken, die unserem Heere angeboren, in
diesem Jahre der Wunsch nach einem Aufenthalt in einem Bade-
nnd Kurorte besonders häutig laut werden wird, ist diesen bei
der Beschreibung Deutschlands weitgehende Aufmerksamkeit ge¬
zollt werden. Der Verfasser bat daher, wie er im Vorwort be¬
tont. die klimatischen Verhältnisse Deutschlands nicht nur ge¬
schildert, sondern auch durch eine morphologische Beschreibung
des deutschen Bodens begründet. Das bat ihm Gelegenheit ge¬
geben, auf die landschaftlichen Schönheiten im Hochgebirge.
Mittelgebirge und im Tiefland hinzuweisen und die siebe-
lungen in Stadt und Land zu charakterisieren. Der ausführliche
Abschnitt über die Bäder und Kurorte, in dem die einzelnen
Plätze namentlich aufgeführt und nach dem tberavcntischen Ge¬
sichtspunkt cingeteilt sind, ist für den Arzt wie für den gebil¬
deten Laien ein wertvoller krübrer, um ein Zurechtfinden in der
überaus großen Zahl von Bädern und Kurorten, die uns auch
während des Krieges zur Verfügung stehen, zu ermöglichen. Man
gewinnt aus der ansprechenden Schrift die frohe Ueberzeugung,
daß die Sommerfrischen. Kurorte und Bäder Deutschlands der
Zahl und der Art nach einen überaus reichen Schatz an Heil-
faktoren aufweisen, wie ihn kein anderes Land der Welt besitzt.
Möge bas deutsche Volk einen recht ergiebigen Gebrauch von
ihnen machen, zunächst zum eigenen Wähle, dann aber auch zum
Wohle des opferwilligen Unternehmertums in diesen Plätzen.
Denn man bat den Kriegszeiten dadurch Rechnung getragen, daß
man entsprechend niedere Preise für die Allgemeinheit festgesetzt
und den Angehörigen des Heeres darüber hinaus noch weitere
Vergünstigungen zugebilligt bat.
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41 . Gabenverzeichnis.
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Durch Sie Bank für Handel u. Industrie : Fr . E. Wen-
gandt (4. Gäbe) 100 X 8. F . (9. Gabe) 100 X ®c6. Rat
Dr . Scheele (für die Ostarmee) 20 X San .-Rat Dr . Proeb-
sting (11. Monatsgabe ) 100 X Fr . Weddigen-Pagenstecher
100 X Geb. San .-Rat Prof . Dr . Pagenstecher 100 X San ..
Rat Dr . Ramdobr 50 Ji, S . Strauß (für erblindete Krieger)
20 X Fr . M. Eckersbusch(für erblindete Krieger) SO X
Fr . Major E. Krezzer (für erblindete Krieger) 2009 X
E. Panso (für erblindete Krieger) 10 Mlammen 3oo0 ^
— Durch Marcus BerlS u. Cie.: Dr . Fritz BerlS 8. Gabe)
300 X Konsul E. Graöcnwib (für die Ostarmee) 100 X
Frau G. von Hagen (für erblindete Krieger) 10 X General
von Lenke 80 Ji, Oberstleutnant Winter (11. ®abe). 20 X
Frau Oberstleutnant Winter (11. Gabe) 10 Ji. zusammen
490 Ji - Prof . Betz zu Nochester N . N . (für die Hinterblie¬
benen der im Kriege Gefallenen) 100 JI .

Ed. Cavcll (für beschlagnahmtes Weizenmehl) 16 Ji.
Durch die Deutsche Bank: FustizratDrRomeiß

(S. Gabe) 500 JI, Lanbgerichtsrat Dr . Fischer (2. Rate)
100 Ji, Amtsgerichtsrat a. D. Schulze 80 X Stl . Anna
Biefener (für erblindete Krieger) 65.70 Ä , m\. 715 .70 M
— Durch die Disconto-Gesellschaft: Frau Dr. Franziska
Großmann 100 Ji, Sr . Exzellenz Freiherr von Svberg-

Sümmern 20 Ji.  Ihre Exzellenz Freifrau von Svberg -Süm-
mern 10 Ji.  zusammen 130 Ji. „„„

E. C. (kür erblindete Krieger) 100 Ji — Justizrat von
Eck (Nachlaß von Stoientin ) 332.20 Ji — Einlage eines
anonymen Briefes 1 Ji — Erlös aus dem Verkauf von
Postkarten 885.50 Ji - Ertrag des Konzerts auf dem Nero-
berg am 16. Juni 1915 91.65 Ji . m «

Johanna Germann (als Butze) 10 Ji -- ©ottfxtcb
Glaser 2190.30 Ji - Frau M. Gäbe (für erblindete Krie¬
ger) 50 Ji — A, W. Göbcl (für erblindete Krieger) 200 Ji
-  Frau H. Göbel(für erblindete Krieger) 200̂ - Dekan
Kruber 2 Ji - Amtsgcrichtsrat S °ub (weitere Gabe AtO^
- Fräulein Heerdt (für Verwundete) 100 Ji — Rechn .-Rat
Heinrichsen (2. Gabe) 25 Ji - Reg.-Baum . - . D. Hetz (für
crbl Krieger) 25 JI — Rentner Heydenreich (11. Gabe)
50 Ji. derselbe (für die Ostarmee) 30 Ji — Heinrich Hey¬
mann (Ouartiergeld ) 43.35 Ji.  »

Jos . Josevb (Mr beschlagnahmtes Weizenmehl) 18.50 JI
- Kom.-Rat Albert Jung 500 JI — K . W. 1 Ji.

Frl . Bcrtba Kcmver (für erblindete Krieger) » X
Frau Oberstaatsanwalt Lautz (für erblindete Krieger)

10 Ji - Lanbger.-Präsident Mencke(S. Gabe) 50 X
Frau Hugo Peipcrs 100 Ji — Adolf Preß 2 Ji Adolf

Preß 2 Ji.entzerr von Vvoerg- nw * m. ..
Gesamtsumme der bis jetzt eingegangenen Betrage.

Klein 100 'Ji — Frau Hauptmann Kleist 10 Ji

^ L C. 10 i — Frau San .-Rat Lahnstein 50 Ji Rosa

8110  Durch die Nassauische Landcsbank: Karvinski 20 Ji,
Frau Maria Schulze 3 X R . Peter 2.50 X E. Pfas ' cnöorf
2 Ji, Frau Pkarrer Albert 2 X grau ©mnu « Bert !l X
Maior Ulrich 10 X Frau Paula Reinach 1 --0 X A- Roller
3 Ji Major a. D. O. von Westhoven 3 JI, Krim.-Komm.
Henning3 X Dekan Bickel5 Ji, Gebr. Pfusch2 X Polizei-
Präs , von Schenck 30 Ji, Frau A. Dünnbacke 5 X Geb.
Baurat Scharre 3 Ji, Bartmann -Lüdicke 100 Ji, Ober- u.
Geb. Baurat SSoberth 20 Ji, 6 . ^ cfelcr 6 X Srau L.
Kersting 1 Ji, Heinrich Battenfeld 1 JI. M. Metzel 2 Ji.
Familie C Keller 5 Ji. Wilhelm Fischer 5 Ji. Frau General
von Kruska 5 Ji, M. R -cker5 Ji, Frau von l .
Frau Dr Haas 17.50 Ji. Sammlung der Gemeinde

■Schlangenbad 50 Ji. Landrat Bacmeister, Mmgen 15 X
AmtSgcr.-Rat Wesener 20 Ji, Frau Maior Hüter 5 Ji, Kl.

„hilft für Kriegsgefangene Deutsche"
gingen ein: '

Durch MarcuS Berls u. Cie. : Frau A. Deitelzweig 20 Ji
Konsul E. Graöenwid 100 Ji, zusammen 120 Ji.

Durch die Deutsche Bank : Oberstleutnant Lacher 10 X
Dr . Voigt 50 Ji. Landger.-Rat Dr . Fischer 100 X Frl . Jda
Boeslcr 10 Ji, zusammen 170 JI — Durch die D'.Sconto-
Geftllschaft: Frau W. Kutzmaul 10 JL. Sri Jl.  NaratS
10 Jl, Dr . Reinhardt 40 Ji, Konsul C. O. Fntsch. Berlin
100 Ji, E. Neverchon 100 Ji. Frl . E. Lambert H. Ru-
bcnsohn 5 X Dr . C. Hemvel 100 X Freifrau von Svbcrg-
Sümmcrn 10 Jl, zusammen 380 Jl.

F . W. S . 50 Ji.
Frau M. Göbcl 50 X ^
Frau Harms 3 Ji - Reg.-Baum . a. D. Heß 25 Jl - ^rsser .-mai u . . ."""" ÄffÄ 'A ■*-“*Ä

komitee vom Roten Kreuz, Königliches Schloß. Mittelbau , links.
Wir bitten dringend um weitere Gaben. f f  V

Rreiskomitee vom Roten Rreuz für den Stadtbezirk Wiesbaden.

Hermann Ritzel (für die Ostarmee) 1» AmtSger -
Rat Römer 300 Ji - Hilde, H-mS. Ludwig Römer 30 X

Sammelbüchse Schützengraben 80.04 Jl — Sammel-
büchse Billa Prinzeß Luise 20.59 Ji - Sammlung ber der
vierten Hauvtwanderuna des Rhein- und TaunuSklubs am
13. Juni für erblindete Krieger 15 Jl "O Sammlung von
Pfarrer Schlosser in Bechtheim bei einer Gedächtnisfeier in
Beuerbach 19.58 Jl - Skatgesellschaft Jmper -al (für « Ion».
Krieger) 25 Jl - Eduard Suhr u. Frau 1009 Jl - Straf-
gelb für gebrauchte Fremdwörter 1.79 Jl.

Justizrat Dr . H. Thiele. Frankfurt a. M. 25 'Ji — Frl.
Thietze (für erblindete Krieger ) 25 M — Rentner Toevke
(für die Marine ) 50 X ^ t x „ . .. ..

Ungenannt (für die Truvvcn im Felde) 5 Jl — Unge-
nannt 10 M — Ungenannt 3 X t

Dekan Wcckcrling (11. Gabe) 50 Jl —
Taablatt -Sammlung für die Truvven tm Velde 110 X
füt die Ostarmee 2 X für Krüvvel 10 Ji. für anBemcitte
Zwecke 375.50 — Frau Pfarrer Wundt (für erblindete
Krieger) 5 X ,

W-rtvavi -re : Sou Karl Kavftr 1  Schuldscheineder ev.
Gesamt-Kirchengemeinde Wiesbaden über ie 500 M zu 4Ä
mit AinSfcheinen.

955372.84 Mb.
Barsch. Ia d. Stöbt . Realgymnasiums 1 X Robert Laibe
10 Ji, zusammen 385.50 X

Durch die Bankkommandite Ovvenheimer u. Co.: Jean
Demmler, Eltville 10 X Frau B. 3 X FrauCramerlX
Fräulein Stürmer 1 Jl. Julius Bralim 5 X 3L Owen
Helmer 100 Jl. Emil Ullrich. N' °derwalluf 5 X A. ®°ldMch
5 ,ä, Rechn.-Rat Werner 5 Ji. Josevb Endrcs N X Srl.
Salzer 2 Ji, Frl . von Schwalms 5 Jl, Frau Avotbeker Ber
ling 5 Ji, Feod. Gallo. Hochheim5 X N. N. 3 Jl. zusammen

20° Maria Scholl 1 Ji — Frau Schulte 10 X
Frl , Tietze 25 Ji — Rentner Toevke 50 Ji — Prof.

Mener 50 Ji.
Durch die Vereinsbank : I . de Fallois 5 X Frau Land-

gerichtSrat Sanner 10 Ji. ReLn .-Rat Baumaartel 10 X
Gustav 2.50 Ji, I . H. 5 Ji. Soergel 3 X auf. 35.50 Ji.

Dekan Weckerling 50 Ji -  Wiesbadener Tagblatt-
Sammlung 47 Jl.

Bekanntmachung,
betreffend yerstellmgsoerbot jür Baumwollstoffe

Auf Grund 8 9 Buchstabe b des Gesetzes über den Be¬
lagerungszustand vom 4. Juni 1851 (m Bauern auf Grund Ar
tikel 4 Ziffer 2 deS Gesetzes über den Kriegszustand vom 5. No¬
vember 1912) wird folgendes , .

H e r st e l l u n g s v e r b o t
?rtassi>n und zur allgemeinen Kenntnis gebracht. . . ,

tz 1. Vom 1. August 1915 an dürfen bis auf weiteres fol¬
gende. ausschließlich oder vorwiegend ans Baumwolle zu fer-
cia<>ndo Web- und Wirkwaren ohne Unterschied, ob glatt , ge¬
mustert oder buntgewebt, nickt mehr hergestcllt werden:

1. Stoffe für Leib- und Bettwäsche:
Sämtliche Gewebe, m welchen — fet eS in «eite , fet eS in
Schuß — Garne unter Nr. 16 engl, oder über Nr . 32 engl,
zu verwenden sind, ohne Rücksicht auf d>e Fadenstellung,
ferner sämtliche Gewebe, zu deren Herstellung mehr als
5 Schäfte gebraucht werden

2. Stoffe für Haus - und Tischwäsche: .
Tischzeuac und Tischtücher. Servietten , Handtücher und
Sandtuchzeuge im Stück. Küchcntücher. Scheuertücher.
StauWe " Frottieracwebe . Inletts . Dauncnkovcr. ge-
rauhte Bettücher.

3. Kleider- und Futterstoffe : - . . ,
a ) Sämtliche Gewebe, zu welchen — fet t# &

",  in Schuß— Garne unter Nr. 16 oderuberNr. 32 engl, zu
verwenden sind, ohne Rücksicht auf die Dichte der Faden,
stellung: ferner sämtliche Gewebe, zu deren Herstellung
mehr als 5 Schäfte gebraucht werben:
ft, Stickercistofse. Filets . Tülle. Svitzen. SchleierNofse.

' Fransen : Kleibersrottss . KleidcrvelvetS. -vlüfche u. -famte.
4. Stoff « für Inneneinrichtung : ^ . . . .. ..

Matratzenbrelle. Bettvorlagen . Wandbesvannungsstoffe, Ta-
vezierstoffe, Möbelbrelle. Läuferstosfe. Mobelvliische Tisch.
und sonstige Decken. Vorbangstoffe. Fellstoffe. Vorhang-
kretonnes. Mabrasvorhanae . Gardinen aller Art.

8. Stoffe kür technische Artikel : S - id.Säcke. Treibriemen , Seile , Bindfaden , Walzentücher, ©tto

6. B «nber,̂ Litzcm Riemen, Gurte . Besatzartikel «. Posament«.

f"cr6ot Erstreck/üch auch auf solche Gegenstände, welche
den unter 1 bis 5 aulgezählten Verwendung?zwecken dienen und
den aufgeführten Stoffen im wesentlichen gleich sind, icboch unter

Maren ist nack wie vor erlaubt , wenn hierzu a u Kf cf) 11 e tz 11 d)
Garne Bon V . 60 engl, einfach aufwärts B°rwcndung finden.

8 2 Das Verbot erstreckt sich nicht aus Web- und Wirk
Ti £ BerÄWm 'lÄ 1915 zur Erfüllung von UN-

mittelbaren ober mittelbaren Aufträgen der HeereS- ober ber
VUarineverwaltuna in Ärbeit aenowweu waren»

2 ab 1 August 1915 durch den Kriegsausschuß der Baumwoll
*Industrie, besten Gründung in Aussicht genommen rst. rur

8 RÄoffm oder' Halberzeugnissen gefertigt werde«, welche
nachweislich erst nach dem 15. Juni 1915 vom Ausland nach

ff « fÄßf Mer7ste " "n'nd zur Anfrechterhaltung

ISncertc Hebemannstratze ^ bewilli^ werben.
fiflS in § 1 ausgesprochene HcrstellunnsSerbot Übertritt

.»?><>,• »ii snlckor liebertretung auiiordcrt ober anreizt , wird, so¬

fern nicht nach allgemeinm^Strafgcsctzcn mne böb-« Strafe vcr-
wirkt ist. mit Gefängnis bis zu einem Jabr bestraft. u

&nLltommnb ' . 18. Armeekoe»,.

Bekanntmachung,
betreffend

Vorschriften über das Verfahren bei der Prüfung , der Fest¬
stellung des Uebernaümepreises und der Ueberuahme von

Militärtuchcn.
i Tui> Prüsuna Feststellung des Uebernabmevreiscs und

llcbernabme der Militärtuche erfolgt innerhalb des Re.chsge-
bieteS durch das Königlich ^ °^ ' !4 e,,̂ iegsmmlstcrmm.
sowikdieTrS &  SÄXÄef aSna6m|
!.« ' Militärtuche er7ebt durch , das Wollgewerbemeldcamt des
Könialiä) Preußischen Krlegsmmriteriums.

2. Für die Preisbestimmung der beschlagnahmtenTuche soll
ein, vbiilikalisch-chemische Prüfung maßgebend sem, ahnliw ocr
bisher von den K^ caS-Bckleidungs-Aemtern. vorgenommenen.^nitinraheii die ohne amtliche Prüfungszengniste ein-M -Zki-LSr -E -S

tsBSfSiÄ 'i?,W»*ä
ISä "ää 1" f
treten der Räume L denen dir Briefwechsel mit den Meldenden

usw.4bearbeitct̂wird.̂ v̂erbotcn vmMi ^ -̂ n Prüfung
(Ziffern 2 und 3) werden die Tucke von dem Wollgewerbemelde-
amtê in^ lasten̂ n^eteil ^ [aff en  und Farben ^ .Ducken
jeweils von der Militärbebörde übernommen und welche zur
fväteren Verwendung zurückgestclltwerben, bat die BeklcidungS
abteilung des Kriegsministermms . « ,-m,ssen un-Di, Bekleidunasabteilung wird nach wrem Ermenen u»
brauchbare Tucke dem Wollgewerbemeldeamte zur Freigabe be-
zeichncn. ej,,, -inen Tuckklasten sind von , dem Königlich
Preußischen, dem Kgl. Bayerischen, dem Kgl. Sächsischen und dem
Kal Württembergischen KriegsministernM auf Grund der ge-
fttzlickm Höchstpreise für Militärmannschaststucke Pr -,rtabcrlen
spstacieNt worden. Diese Tabellen bilden die endgültige Ilnter
Ina, iiir die Festsetzung des Ucbcrnahmevrcifes IM Einzelfallc.läge für vre mcvmi« Prüfungszeugmsten und
unter Angabe der auf Grund der Prüfung , bezw. deS amtlichen
^rüiungszeugnistcS festgestellten Klasten einer Kominission vor-
aelem die fick cwcils aus einem Offizier .. des KricaSmtn,.
stcriumS als Borsitzeiide». einem Sachverständigen aus -ruch-
grohhandelS- und einem aus Fabrikantenkreisen zusammensetzt.IFr fl r? Sackner it iinbi3c sind von den Handelskammern zuBer-
ttn MüNn " Leipzig. Stuttgart , letztere von dem Kriegs-Garn-
und -Tuchverband dem Kriegsminister,um zu benennen. DaS

rcX ' eitin^äutVciIna6me an den Sitzungen ausfordern.
8. Der Prüfungskommission ist nickt bekannt, wessen ^.ucbe

flC das Recht, gegebenenfalls Nachprüfungen ber Tuck

^le °° KomEwn ^ fttzt' an Hand der Preis .abcllen (vgl
Ziffer 6) mit Stimmcncinheit den UebernabmevreE fest. Sie
kann aewiste Zuschläge oder Abschläge bestnmnen. Durch erster«
diirfen jedoch die gesetzlichen Höckstorcise nickt überschritten
>verd» i. ^ Kommissioneine Einigung über den Preis nickt
erzielt, fo muß der Vorsitzende die Entscheidung der BcÄcidungS-
abteilung deS KrieaSminilteriumS anrufen . welche alrdann den
Breis an Hand ber Sachverständigengutachten endgültig fest-
fttzl Sine Anfechtung ber Preisbestimmung ist nicht »Nlassis.

g Saweit die Bekleidungsabteilung bestimmte Tuche als

tre iOnbe|oÄ <äUS8eHei5«Ä 1 « * »«•

5« StiÄe cr8e6t oon ^m Wollgewerbcmeldeamt an die

Tuche an die Militärbehörde und zur umgehen.

luiü'is!  aidd&f 1ssfWnÄS«
mn f, m  ATÄfeimäÄ Sle«ntni8 von der An-
nähme ' der Tucke durck baS Kriegs-Bekleidungs-Amt erhalten,
so teilt es dem Eigentümer der Tucke mit, baß dasGigentum
der in Rede stehenden Tucke dem betreffenden Kri-gs-Beklei
dunas -Amt übertragen wird lUebernahmel.

14 DaS Kriegs-Bekleidungs-Amt, welches bre Tucke erva r.
bezabit Ne svätestens 6 Docken nack Empfang.

Frankfurt (Main ), den 25. Juni 1918.
Stellvertretendes Generalkommando. 18. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Die bestehenden Beschlagnahmen von Quecksilber  im

diesseitigen KorvSbezirk werden aufgehoben. «

Bekanntmachung. . ..
Am 28.. 29. und 3V. Jnni finden von vormittags 9 Uhr b,3

nachmittags 5 Udr im Rabengrnnd Scharfschießenstatt.
AämtNch ?s^ ände einschließlich.der Wege und Straßen.

&aS  F ?iediückÄönig-Wcg — ^ sttiner Sttaße - Tromveterstrabe
Psgtt » _ 2Bcn hinter der Rentmauer (bis zum ^ effel&aÄtttll

Weg K-sselbacktal - Fischzucht zur glatter Straße - Teufels-
"°°N °z.-LS -I«
Ber damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes Rabengrund an den Tagen,
an denen nickt geschossen wird , wird wegen Schonung der Gras
"^ WieSba dem'dm 2̂ Jmii 1915.  Garnisonk ommando. __

i Direkt importierte Havanna,
Bremer . IBamburgcr n*Holl &nder Cigarren,

Cigaretten und Rauchtad .ake
in «. . i » » - - -

tirisSspostlcsetsn für die Front.
Wir liefern unseren Soldaten die neuesten Krlegspostkartsn
von der West-u.Ostfront- 100 Stück2Mk., 1000 Stüde 18 Mk -
sowie lede andere Art Ansichtspostkarten. Prospekte gratis.

Karl Voegel » Verlag , Berlin O, Blumonatraaae 7».
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DEUTSCHE BANK
WIESBADEN

Wilhelmstrasse 22

Fernsprecher Nr. 225 , 226 , 6416
besorgt:

übernimmt:

vermietet:

verwahrt:

alle bankmässigen Geschäfte
Vermögens- und Nachlassverwaltung
Stahlkammer-Schrankfächer
Effekten und verschlossene Depots.

16»4

Seien Sie nicht gleichgültig
dem ungeheuren Vorteil gegenüber , den Ihnen das selbst¬
tätige Waschmittel Persil beim Waschen bietet.

* Sie schonen Ihre Wäsche
dabei bedeutend, denn Persil wäscht ohne Reiben und
Bürsten nur durch einmaliges */*—Vz ständiges Kochen.
Jede Zutat von Seife , Seifenpulver oder sonstigen Wasch.-
mittein ist unbedingt zu vermeiden , da diese die

selbsttätige Wirkung
von Persil nur beeinträchtigt und dessen Gebrauch

unnütz verteuert,
Man beachte folgende
iX GEBRAUCHS ANWEISUNG:

Man löse Persil in kaltem Wasser  durch Umrühren im
Kessel auf, lege die Wäsche hinein und bringe sie langsam
zum Kochen. Nachdem die Wäsche '/* bis '/, Stunde
unter zeitweiligem Umrühren gekocht hat, lasse man sie in
der Lauge einige Zeit stehen und spüle sie dann in klarem,
möglichst in warmem bis heißem Wasser sorgfältig aus.

HENKEL & Cie., DÜSSELDORF,
r hbeka“ en  HenkeFs Blelch -Soda.

Bekanntmachung!
Unsere Mitglieder , welche ihren Geschäftsanteil noch nicht voll ein¬

gezahlt haben, machen wir unter Hinweis aus die seit dem Jahre 1889
bestehende satzungsgemäße Bestimmung darauf aufmerksam , daß die im
Laufe eines Kalendervierteljahres eingezahlten Beträge auf die Geschäfts-
(X itglieder -)Guthaben vom Beginn des auf die Einzahlung folgenden
Kalendervierteljahres am Reingewinn teilnehmen . Es ist daher zweck¬
mäßig , daß beabsichtigte Einzahlungen auf das Geschäftsguthaben vor dem
1- Juli ds . Jrs . vorgenommen werden.

Aus den gleichen Gründen empfiehlt es sich für neu hinzutretende
Mitglieder , die Mitgliedschaft vor dem 1 . Juli ds . Jrs . zu er¬
werben . Anmeldungen nimmt der Vorstand während der Geschäfts¬
stunden täglich vormittags zwischen 9 und 1 Uhr entgegen und erteilt
jede gewünschte Auskunft.

Der Gewinnanteil betrug seit 1891 nicht unter 6 Prozent.
(Im Kriegsjahr 1914 5% % •)

Wiesbaden , den 24. Juni 1915.
Vereinsbank Wiesbaden

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
2112  Eigener Geschästrgebüude: Mauritiurstratze Nr. 7.

„ ^ iederländer -Baiupiscliiftalirt .^
Auszug ans dem PersonentariS.

Fahrpreise ab von Biebrich:
Einfache Keise Hin- n. Rückreise
Salon Vorkaj.

Coblenz
Bonn
Köln
Rotterdam

Hervorragende Restaurationsbetriebe.

3.60
6.50
7.50

14.50

2.40
4.30
5.—
9.50

Salon Vorkaj.
6 .— 3.80

10.20 6.50
12.— 7.50

Abfahrten von Biebrich stromabwärts:
Mittwochs und

Freitags . . . . 6 . 20 bis
Sonntags . 7 .20 Rotterdam

Schlafkabinen  sind im voraus
zu bestellen.

Schnellfahrt taglieh nur Sonntags
9 .35 bis Köln 1.S 5  bis

St. Goarshausen
und zurück

Anschluss in Köln an da.
6.20 Boot, weiter nach

Rotterdam.
Sämtliche Dampfer sind mit Schlafkabinen versehen.

Schnellfahr ! tägl,
3.55

bis Goblenz

2078

Villa,
Eigenkeim, Forftstratze0, nabe
Dambackital. Walü. 6 Zimmer,
reicbl. Zubeb.. Garten, üuberst
billig zu verkaufen. Näberes
Wallnfer Straße 9, Pt. 168«

Fahnenstangen.
fertig lackiert, in jeö. Länge,

emvfieblt 2114
Huflust Debus,

BlüSerftr . 35. 2.,
Gartens chreinerei.

Tee.
Haushalttee (ausgiebig)

1 Pfund JL  3 .00
Holl&nd. Mischung . . „ 3.50
Besuehstee , duftig . „ 4.00
Geyiontee , kräftig . . „ 4.00

B. H. fitanenkob!,
15 JElleubogeaigasselS.

Telephon 94 . 206i

mm
deutsches Fabrik ., best . Ersatz
f. Südweine . (Silb. Medaille !)tleidelbeerwein
Charakter ), trotz d. allgemein.
Teuerung und altbekannten
Güte keinen Aufschlag,
b. 12 Flaschen ä Flasche VV
FürBleichsüchtige,Blutarme u.
Magenkranke v. höchst. Wert.
Verleiht rosig .Ausseh . !b.t 2Fl
Stachelbeerwein, sherryari . 65
Johannisbeer,, schwz.,delik .85
Johannisbeerwein, weiss . 80 4
Johannisbeerwein, rot . . 65,5,
Brombeerwein für Brustkr . 75H
Hlmbeerwein . 85
Erdbeerwein . 85^
Einzelne Flasche 5 H mehr.
Grösste Auswahl i.gutgepflegten

Trauben weinen, weiss u. rot.
Obstschaumwein Marke

„Henrich Trocken" Flasche 1.50

sÄ „Hmflen6iirg“/i
feinste Zusammensetzung,

von Weinsekt nicht zu unter¬
scheiden . toi

Prima Apfelwein,
Spei erlin g ~ Borsdorf er
Versand nach allen Gegenden.
Obstwein-

keiterei
Blücherstr. 24.

Er.HenriA
Tel. 1914.

•Fulgenl. Meckl.Ostseebod
1913: 17400 Gästs. t *ir. Bahnvörb . Elektr . Licht . Wasserleitg.
Familien -Bad._Erieg3teiln . Ermäßig . Prosp . d . die Badeverwalt.Breiter Sandstrand.

Kiefernhochwald, Rlfltinf Sf llPflri Ausgedehnte Wald-und Strand-lUllllUls{tiliUli Promenade. Arzt und Apotheke

Bekanntmachung.
Wir machen darauf aufmerksam , dass auch

diejenigen Geschäftsanteile , die im Laufe des
Geschäftsjahres voll eingezahlt werden, vom
Beginn des auf die Einzahlung folgenden
Kalendervierteljahres am Reingewinn teil¬
nehmen.

Wir bitten daher unsere Mitglieder , die
die Vollzahlung beabsichtigen , diese

bis spätestens 30 . Juni 1915
zu bewirken.

Für neu hinzutretende Mit¬
glieder empfiehlt sich der
Erwerb der Mitgliedschaft
gleichfalls bis zu diesem Ter¬
min.

Vorschuss-Verein zu Wiesbaden
E. G. m. b. H.

Friedrichstrasse 20.
2110  _

"\

J.&G.Adrian,“t“ 6
SHof-Spediteure

des Kaisers
Sr. Majestät
und Königs

Möbeltransporte von und nach allen Plätzen
Umzüge in der Stadt

Uebersee - Umzüge per liftvan ohne Umladung
- ■■' Kostenanschläge gratis . - —

1703 D

» M i | für Utopien.

H.245



Seite 8 Morgen-ArrSgabe Wiesbadener Zeitung Sonntag , 27 . Juni 1915

königliche Schauspiele.
Fonntag, den 27. Juni . — (VolkstümlicheVorstellung.) — Anfang 7 Uhr:

- - Wilhelm Tell.
Schauspiel in fünf Akten von Friedrich von Schiller.

I » Szene gesetzt von Herrn Ober-Regisseur Köchy. ..
Personen:

Hermann Geßler, Reichsvogt in Schwyzu. Uri Herr EhrenS
Werner, Frhr . v. Attinghause«, Bannerhcrr . Herr Kober
Ulrich von Rudenz, sein Neffe . . . . . . Herr Tester
Werner Stauffacher . . Herr Zollin
Jtcl R-itng . . . . H-rr Andriano

(Landleute aus Schwyz)
Walter Fürst, . . . Herr Legal
Wilhelm Tell, . . . Herr Evcrth
Rüffelmann, der Pfarrer , . . . . . . . . .  Herr Lchrmann
Pctermann, der Sigrist , Herr Bauman»
Kuoni, der Hirte, . . . . . . . . . . . .  H -rr Maschek
W-rni , der Jäger , . . . Herr Tester
Ruodt, der Fischer Herr Spieß

saus Uri)
Arnold von Mclchthal, . . . . . . . . . . H -rr Albert
Baumgarten, Herr RodiuS
Meyer von Sarnen , . . . . . . . . . . Herr Pracht
Stnrth von Winkelried, . . . . . . . . .  Herr Becker
Arnold von Scwa. . . Herr Wutschel

saus Unterwalden)
Jenny , Fischerknabe Sri . Großmüller
Seppt, Hirtenknabe . . Frau Weikerth
Gertrud, Stauffachers Gattin Frl . EtchelShcim
Hedwig, Tclls Gattin , Ftirsts Tochter . . . .  Frau Doppelbauer
Bertha v. Bruncck, eine reiche Erbt« . . . .  Frl . Gauby
Armgard. Bäuerin . Frau B-yrhamm-r
Mechthild, Bäuerin . . . . . . . . . . . Frl . Mühldorser
Elsbeth, Bäuerin . . Srl . Koller
Hildegard. . . . . Baumann
Walter, Tclls Knabe Frl . Reimers
Wilhelm, Tclls Knabe Paula Schmidt
Frießhard, Söldner . . H-rr Herrmann
Leuthold, Söldner . . Herr Döring
Rudolph der Harras , Geßler» Stallmeister . . Herr Rehkopf
Johannes Parricida , Herzog von Schwabe« . Herr Schwab
Stüsst, der Flnrschütz . . . . . . . . . . H -rr Preust
Wanderer . . . Herr M-th-s
Ausruscr . . Herr Jacoby
LanbcnbcrgischerReiter . . . . . . . . . Herr Marke

Gcßlerischc und LandenbergischeReiter. Edellcutc, Männer und Weiber
auS den Waldstätte«. Ort der Handlung ist der Vierwaldstätter See und

feine Umgebung. Zeit : 1307.
1. a>Hohes Felscnufer des Bicrmaldstätter See» Schwy» gegenüber.

b) Bor Staussacher» Han» in Schwyz, c) Walter Fürst» Wohnung,
r . a>Edelhof des Frhrn . v. Attinghause«. b> Im Rütli.
3. a) Garten vor Tclls Hause. b> Eingeschloffene wilde Waldgegend.

c>Wiese bei Altorf.
«. a) OcstlicheS Ufer. b> Edclhof bet Attinghause«. c) Di- hohle Gaffe

bei Küßnacht.
». a, OefscntlicherPlatz bei Altorf. b) Tell» Hausflur.

Spielleitung: I . B.: Herr Legal.
Einrichtung de§ BühucubildeS: Herr Masch.-Ob-rinsp-ktor Schleim. Ein-

richtung der Trachten: Herr Garderobe-Oberinspektor Geyer.

Ende »ach 10.15 Uhr.

- -- ---- Residenz-Theater.
Sonntag , den 27. Juni.

Der Revisor.
Anfang 7 Uhr:

Komödie in fünf Akten von Rikolau» Gogol. Deutsch von Wilhelm Lange.
Personen:

Anton Antonowitsch Skwosnik-DmuchanowSki,
Poltzcimcister . . .

Anna Andrejcwna, seine Frau . . . . . .
Marja Antonowna, seine Tochter . . . > .
Luka Lukitsch Ehlopofs, Schulrcktor . » . .
Ammos Fedorowitsch Ljapkin-Tiapki»,

Krcisrichter . .
Artemy Filippowitsch Semljanika, Hospital»

vcrwalter . «
Iwan Kusmitsch Schockin, Postmeister . . .
Pjotr Jwanowitsch Dobtschinskt, Gut»bcsitzer.
Pjotr Jwanowitsch BobtschinSki. Gutsb -sttzer.
Iwan Alexandrowitsch Clestakoss, Beamter

auS Petersburg . .
Ossip, sein Diener . « .
Swistunoff, Polizeidiener . » » « - -
Awdulin, Kausmann.
Fewronja Pjetrowna Poschljopkina,

Schlofferssrau . . • • *
Die Frau eine» Unteroffiziers . . . . . -
Mischka, Diener de» Poltzcimcister».
Ein Kellner . »
Ein Gendarm . . .

Ort : Eine kleine russische Provinzialstadt. -
Ende 9.30 Uhr.

Albert Bauer
Dora Donato
Loutse Jose
Aribert Wäscher

Gustav Schneider

Felix Othon
Adolph Mellien
Ludwig Stein
Adolph Jordan

Kurt Ehrle
Rolf Gunol»
Albert Timpe
Martin Wolsgang

Marly Markgraf
Alice Hacker
Beate Gelder»
Han» Schweikart
Fritz Klein
- Zeit : Um 1335.

Wochcnspiclplan: Montag, 28.: Die Kreuzelschreiber. — Dienstag , 29.:
Die Affäre. — Mittwoch, 30.: Der Revisor. — Donnerstag, 1. Juli : Da»
Kind. sZum ersten Male.) — Freitag , 2.: Hedda Gabler. - Samitag , 3.:
Da» Kind. — Sonntag, 4.: Die Kreuzelschreiber.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkehrsbnre*«.)

Sonntag , 27 . Juni:
Vormittags 11.30 Uhr:

Konzert d.Städt .KurorAesters
in der KoAbrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Karl Thomann.

1. Lobe den Herrn , den mäch¬
tigen König , Choral.

2. Konzert -Ouverture
Kalliwoda

3. Volkssänger , Walzer
J . Strauss

4. Finale aus der Oper „Fra
Diavolo “ D. F . Auber

5. Erinnerung an Tannhäuser
Hamm

B. Vom Donaustrand , Mars*
Czibulka.

Nachmittags 4.30 Uhr:
Abonnement «.Konze rt

StädtisAes Kuror Aester.
Leitung : Herr Herrn . Iraner,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Ho * Bayern , Mars*

G. A. Carl
2.  Ouvertüre zur Oper „Der

Maskenball “ D. F. Auber
3. Erinnerung an Chopin , Fan.

taaie J . Bekker
4. Am Meer , Lied F . Schubert
6. Ouvertüre zu „Ruy Blas“

F . Mendelssohn
6, Ballettmusik aus der Oper

„Die Königin von Saba“
Ch . Gounod

7, Ho* die deuts* e Flotte,
MV** C. Berg.

Abends 8.30 Uhr im Ahonne
ment:

Doppel *Konzert.
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herrn . Irmer,
Stadt . Kurkapellmeister.

Musikkorps d .Ersatzbataillons
des Res .-Inf .-Rgts . Nr . 80.

Leitung : Herr Kapellmeister
Haberland.

Programm des Kur¬
orchesters :

1. Ouvertüre zu „ König
Stephan “ L. v . Beethoven

2. V. Finale aus der Oper
„Faust “ Ch. Gounod

3. Preislied aus der Oper „Die
Meistersinger von Nürn¬
berg “ R. Wagner
Violine -Solo ; Herr Konzert¬

meister K. Thomann.
4. Ouvertüre z. Oper „Rienzi*

R. Wagner
5. Ungaris * e Rhapsodie Nr . 12

F . Liszt
6. Chrom atisAer Galopp

F. Liszt.
Programm des Militär-

Musikkorps:
1. Unsere Marine , Mars*

Thiele
2. Ouvertüre zur Operette

„LeiAte Kavallerie “ Suppe
3. Solveijg ’s Lied a . d . „Peer-

Gynt - Suite II “ Grleg
4. Fantasie aus C .M.v . Webers

„Oberon “ Rosenkranz
5. FeierliAer Zug der Frauen

zum Münster aus der Oper
„Lohengrin “ R. Wagner

6. Wir müssen siegen , Pot¬
pourri Urba*

7. NiederländisAes DankgebetValerius,

Bank für Handel und Industrie
(Darmstädter Bank.)

Unsere Versidierungsabteilung übernimmt zu festen Prämiensätzen die

Versicherung einer Reihe von Schuldverschreibungen von SfääteH und
Gesellschaften des
feindlichen Auslandes gegen jeden Kapitalschaden

im Falle der Auslosung.
Die Tarife für die einzelnen Wertpapier-Gattungen stehen jeweils in dem der Verlosung

vorangehenden Monat bei uns zur Verfügung.
Diese Versicherung bezweckt, den Besitzer derartiger Effekten

vor jedem Verlust zu bewahren
der durch die Auslosung entsteht oder entstehen kann, sei es

1) durch den Minderwert der Valuta,
2) durch Zinsausfall bei der späteren Einlösung nach Friedensschluss,
3) durch Einführung von Moratorien nach Friedensschluss,
4) durch eventl. Kapitalabzüge im Falle der Zahlungsunfähigkeit eines Staates.

Wir zahlen den Versicherungnehmernim Verlosungsfalle gegen Lieferung der verlosten
Stücke den Kapitalnennwert sofort bar aus, sodass der Besitzer jeder Sorge enthoben ist.

Wir weissen gleichzeitig hin auf unsere

Verlosungs -Kontrolle unter Garantie
und auf unsere Abteilung für

Ueberwachung des Wertpapierbesitzes.
Zu jeder gewünschten näheren Auskunft sind wir gerne bereit.

Bank für Handel und Industrie
Filiale Wiesbaden,

Wiesbaden , Taunusstrasse 9,
(gegenüber dem KoAbrunnen .)
FernspreAer Nr . 122, 123, 508.

Depositenkasse Biebrich a. Rh.,
Biebrich, Rathausstrasse 9.

Fernsprecher Nr . 88.
2122

Wiesbadener
Vergnügungs -Palast

Dotzlieime, Ttrake 1!).
Sonntag, 27. Juni , nachm. 4 Uhr

und abend» 8 Uhr:
Buntes Tbeater.

Tägl. abd». 8 Uhr: Bunte» Theater.
Stadttbeater Frankfurt a . M.

Operuhan».
Sonntag, 27. Juni , abend» 7 Uhr:

Margarethe.
Grobb . Softbeater Mannheim.
Sonntag, 27. Juni , abend» 7 Uhr:

Tiefland.

Berlitz’
Sprachschule
Luisenstrasse 7.

Ausländ, notleidende Slipons
kauft M . 606

David v. San . Hamburg,
Bankgeschäft , Heuberg4.

Kiste « und Körbe
billig zu verkaufen . *2698

Nerostrahe 48. Laden.

von Schützendorf , Düsseldorf,
nehme von letzt an Friebrich-
strabe 22 entgegen . H. stülzer
Telephon 93._rE

Reiche Heirat
vermittelt b?«

BüroBecker , Dohheim,
Schicrsteiner Str . HO.

MERCEDES

Alleinverkauf kür Wiesbaden

Blumenthal
Kirohgasse 39.

Neues wirksames billiges

Mttennlittel,
das gleichzeitig die Zimmerluft
reinigt u . desinftziert . So lange
Vorrat reicht : 1 Blatt 5 Pfg .,
20 Blatt SO Pfg ., 100 Blatt 4 Mk

Ikogkkie Hafte, ’
Taunusstr . 5. — Telephon 6934.

j ü̂nstlepiseke/ ahne«

VIETORI
sehe Kunslanstalt Wiesbaden

hoher Einkommen
ist einem tüchtigen Herrn durch Uebernahme des ®e»
neralvertriebrs einer Spezialfabrik für Wiesbaden ge¬
boten . Der Artikel ist konkurrenzlos , glanzend be¬
gutachtet und bereits eingeführt . Kein Kriegsartikel,
keine Lizenzsache, sondern großer Warenkonsumartikel.

Herren , die zur Uebernahme des Vertriebes über
ca. 1500 Mark verfügen , erhalten nähere Auskunft unter
3 . M. 1205t bei der Geschäftsstelle d. Bl . M604

ni-’rnr-ir-n-ir-irir-ii-ii-ii- irinariiiziinizgnaacicoaaiiaiiinaaainaaaa

Bad Scbwalbacb.
JJfÄt* den ganzen Sommer l Etage : mT

an ruhige , nette Familie oder alleinstehende Damen , mit
und ohne Bedienung , preiswert zu vermieten . Auf Wunsch
Küchenbenntzung . Off . « . M . 588 an die Geschäftsst . ds . Bl.
ĉ oaaciaciizoaoacgjairoaaricHrpanDcriciaaaaciaccirnn

Für Zigarren -, Schuh -, Stickerei » oder
Manufaktw . -Geschcist sind

2 Md . Wen
in aufblühendem Platz Bayerns , an allerbester Geschäfts¬
lage pr . Oktober event . früher zu vermieten.

Schriftl . Offerten unter ft . M . 1440 an Rudolf
Moste , München . M - 597

Amtliche ßeM-AbhuliMu.Abfertigung der SlaatSbuhnen
Kegetwäßige Fracht'. Eil.. Expretz- und Palret-Epeditiiin

L. Rettenmayer , Kgl.Mediim
SUikolarstratze, Tel. 12,124. 2 Kaiser -Zriedrich -Platz , Tel. 242.

III
in tadelloser Ausführung zu massigen Preisen

Heinrich Wels
Marktstrasse 34.
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